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Deutſcher Reichstag. 
29. Sitzung vom 24. Januar. 

Die erſte Leſung des Geſetzes betr. Ergänzung 
der Beſtimmungen über den Wucher wird fortgeſetzt. 
8 Abg. Frohme (Soz.): Wir ſtehen prinzipiell 
1 dem Standpunkt, daß der Wucher ebenſo ſtrafbar 
ſt wie Raub und Diebſtahl. Wir meſſen aber dem 
vorgelegten Entwurf nicht die praktiſche Bedeutung 
ei, wie die Regierungen. Der Begriff des Sach⸗ 
wuchers iſt nicht genau präckfirt. Zu den Rechts⸗ 
Waeee die das Objekt wuchertſcher Ausbeutung 
15 en Jnnen, gehört in unſerem Wirthſchaftsleben 
e nahe Alles. Das Geſetz wird bei Weitem nicht 
alle Arten des Wuchers treffen. Wuchergeſetze erzielen 
oft gerade das Gegentheil von dem, was ſie erſtreben 
0 lo wenig erſchöpfendes Geſetz, wie das vorliegende, 
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was man erreicht, wird ſein, daß das Geſchäft, welches 
man treffen will, immer unſolider wird. Sie ebnen 
nur Denen die Wege, welche Sie zu bekämpfen 
wünſchen. Befördern Ste Einrichtungen, die geſchaffen 
find, den Mitgliedern auf ehrliche Weiſe Credit zu 
gewähren. Dadurch bekämpfen Sie den Wucher viel 
wirkſamer als durch Geſetzesbeſtimmungen. 

Abg. Schneide r⸗Hamm (ælb.): Wir wünſchen, 
daß dem Volke möglichſte Creditgelegenheit geboten 
wird. Wir halten aber auch ein Vorgehen auf ſtraf⸗ 
rechtlichem Gebiete gegen den Wucher durchaus für 
angebracht. Der Geſetzentwurf hat jedenfalls eine 
geſunde Grundlage. 

Abg. Dr. v. Bar (freiſ.j Ob ein Gewinn 
unverhältnißmäßig groß ſei, dürfte dem Richter ſchwer 
fallen, zu beurtheilen, ebenſo ob ein Geſchäft gewohn⸗ 
heits⸗ oder gewerbsmäßig betrieben wird. Das Geſetz 
wird nicht das erreichen, was es erreichen will. 


Die Vorlage wird an eine Commiſſion von 21 
Mitgliedern verwieſen. 


Der Geſetzentwurf betr. Begründung der Reviſion 
in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten wird in erſter Leſung 
angenommen. 

Der Geſetzentwurf gegen den Verrath militäriſcher 
Geheimniſſe wird an eine Commiſſion von 21 Mit⸗ 
gliedern verwieſen. 


Es folgen Berichte der Wahlprüfungscommifſion. 

Die Wahl des Abg. v. Reden (nib. 9. Hannover) 
beantragt die Commiſſion für ungültig zu erklären. 

Abg. Schneide r⸗Hamm (nlb.) beantragt, die 
Wahl für gültig zu erklären, da amtliche Wahlbeein⸗ 
fluſſung nicht vorgekommen iſt. 

Abg. Schneide r⸗Nordhauſen (dfr.) iſt für den 
Commiſſionsantrag, da die Wählerſchaft durch den 
Oberbergrath v. Detten beeinflußt worden jet. 

Abg. Heine (Soz.): Das Eintreten der Re⸗ 
gierungsgewalt für einen Kandidaten iſt ein Mißbrauch 
der Gewalt. Wird dem Commiſſtonsantrag nicht 
Folge gegeben, ſo wird jeder Arbeitgeber es für ſein 
gutes Recht halten, feine Arbeiter zu beeinfluffen. 
ee hi ze r 3 : Br dſen (ulb.): Die Com⸗ 

e Sti 

Roforüt yeah chluß nur mit einer Stimme 
bg. Me iſter (Soz.): Was die Wahlprüfungs⸗ 
commiſſion feitgeftellt hat, genügt, um die Aust 
keit der Wahl auszuſprechen. 


gegen die Behauptung des Vorredners. 


Abg. Schneider ⸗ Hamm (nat.⸗lib.) proteftirt 
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26. Januar 1893. 45. Jahrg. 


beſſere Eiſenbahnverbindung mit Norderney und Er⸗ 
richtung eines KTcankenhauſes daſelbſt. 

Miniſter v. Heyden: Hinſichtlich des Kranken⸗ 
hauſes habe wohl die Gemeinde einzutreten. 

Der Domänenetat wird bewilligt, ebenſo andere 
kleinere Etats. 

Beim Finanzminiſterium: 

Abg. Frhr. v. Eynatten (Centr.) führt Klage 

| über das Veranlagungsverfahren in den rheiniſchen 


Abg. Singer (Soz.): Der Reichstag muß ſein 
Recht wahren und die Wahl caſſiren. 

Die Discuſſion ſchließt. 5 

In der Abſtimmung ergiebt ſich Beſchlußunfähig⸗ 
keit des Hauſes (79 Mitglieder für, 100 gegen die 
Ungiltigkeit der Wahl.) 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr (Antrag 
Rintelen betr. Abänderung des Strafgeſetzbuches). 

Schluß 5 Uhr. 


7 Gegenden. 
Preußiſcher Landtag. Minſſier Miguel: Bel begründeten Beſchwerden 
Abgeordnetenhaus. bemüht ſich dle Regierung, Abhilfe zu ſchaffen. 


20. Sitzung vom 24. Januar. 

Das Haus ſetzt die zweite Etatsberathung fort. 

Abg. Dr. Dünkelberg (nat. ⸗lib.): Wer Land⸗ 
wirthſchaft betreiben will, möge ſich klar machen, 
daß zur Landwirthſchaft heut zu Tage nöthig iſt: 
Geld, Geld und nochmals Geld. Die meiſten Miß⸗ 
erfolge der Landwirthſchaft ſind darauf zurückzuführen, 
daß den Unternehmern das nöthige Kapital zum Be⸗ 
triebe fehlt. Wir haben keinen Grund, die Lage der 
Landwirthſchaft als ganz beſonders gefährlich anzu⸗ 


Abg. Dr. Bödicker (Centr) wünſcht Fixtrung 
der Anſtellungsnormen für Diätarien im Bureau⸗ 
dienſt. 

Rego Geh. Finanzrath Lehnert: Das 
würde Vermehrung der Ausgaben nöthig machen. 

Etat des Finanzminiſteriums wird bewilligt. 

Die Tagesordnung iſt erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr (Fortſetzung 
der zweiten Etatsberathung). 

Schluß: 4 Uhr. . 


ſehen. Br t 


Abg. v. Schalſcha (Ctr.): Die meiſten Land⸗ 
wirthe arbeiten heute nur noch der Ehre wegen, aber 
ſatt werden fie von der Ehre nicht. Das Latifundin⸗ 
weſen nimmt in bedenklicher Weiſe zu. Wo die Güter 
einen höheren Ertrag bringen, iſt dies die Folge 
intenſiverer Bewirthſchaftung, nicht etwa der höheren 
Preiſe. Es iſt keinesfalls unſinnig, einen höheren Zoll 
von 5 Mk. zu verlangen. Vernünftig iſt allein der 

oll, der es uns möglich macht, mit der auswärtigen 
Landwirthſchaft unter gleichen Bedingungen zu pro⸗ 

tren. 

=. Rickert (dir): Die Landwirthſchaft hat 
kein beſſeres Recht als jedes andere Gewerbe. Die 
toniervative Partei iſt ſeit Kurzem eine antiſemttiſche 
geworden, ihren Zielen werden wir uns entſchieden 
widerſetzen und die nahen Reichstagswahlen werden 
Gelegenheit geben, unſere Kräfte zu meſſen. 

Abg. Dr. Arendt (freil.): Eine Drohung gegen 
den Miniſter hat die konſervative Partet wohl nicht 
ausſprechen wollen, nur eine Warnung, und die war 
nöthig. 

Abg. Papendileck (dfr.): Durch genaue An⸗ 
ſchreibungen würden ſich die Landwirthe überzeugen, 
daß 815 Kapital nd nn ſchlecht verzinſt. 

e Debatte ſchließt. ! 
Abg. Dr. an Elberfeld (nib.) wünſcht eine 


Bolisifiye Tagesüberſicht. 
Elbing, 24. Jan. 
Der Reichstag ſetzte am Dienſtag die Montag 
begonnene erſte Berathung der Wuchergeſetzuovelle 
fort und überwies ſie einer Kommiſſion von 21 Mit⸗ 
gliedern. An eine eben ſolche Kommiſſion wird der 
Geſetzentwurf gegen den Verrath militäriſcher Geheim⸗ 
niſſe verwieſen. Der Geſetzentwurf betr. die Begrün⸗ 
dung der Revſion in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten 
wurde in erſter Leſung angenommen. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung über den Antrag der Kommiſſion, die 
Wahl des Abg v. Reden (ulb. 9 Hann) für uns 
gültig zu erklären, ſtellt ſich die Beſchlußunfähigteit 
des Haufe? heraus. Für die Ungültigkeit ſtimmten 
79, gegen 100 Mitglieder. + 


Im Abgeordnetenhaufe wurde am Dienſtag 
die Berathung des Etats ſortgeſetzt und der Domänen- 
Etat, der Etat des Finanzminiſteriums und andere 
kleinere Etats danach bewilligt. Es wurde nament⸗ 
lich vielfach über die Landwirthſchaft geklagt, anderer⸗ 
jeit8 aber auch das Vorhandenſein einer Nothlage 
beſtritten. Abg. Schalſcha konſtatirte eine bedenkliche 
Zunahme des Latifundienweſens. 


mehr antiſeptiſch (indem man ſich bemüht, vorhandene 
Krankheitskeime während der Operation zu zerſtöcen), 
ſondern wo möglich aſeptiſch (indem man Alles, was 
mit der Wunde in Berührung kommen wird, vor der 
Operation von Keimen befreit, ſteriliſirt)) und dies 
bewirkt man faſt ausſchließlich durch — ſozuſagen — 
ein uraltes Hausmittel, durch heißes Waſſer und 
ſtrömenden Waſſer dampf. 

Dieſe Veränderung der Methode war eine Noth⸗ 
wendigkeit geworden; denn Kacbol, Sublimat und 
ihre Aebnlichen find ſtarkwirkende Gifte, die unter 
Umſtänden Arzt und Kranken ſchwer ſchädigen können. 

Ganz aus demſelben Grunde ſuchte man von An⸗ 
fang an ein Erſatzmittel für das Chloroſo m. Auch 
dieſer Stoff iſt ein Gift, auch die Narkoſe nichts 
Anderes als eine vorübergehende Vergiftung. Vor⸗ 
übergehend — meiſtens! Aber nicht gar jo ſelten er⸗ 
eigneten ſich Todesfälle in der Narkoſe. 

So verſuchte man es denn immer und immer 
wieder, an die Stelle der ſo gefährlichen allgemeinen 
die örtliche Anäſtheſie zu ſetzen. Es gelang in der 
That, ganz kleine Eingriffe, die nur einen oder wenige 
Schnitte in die Haut nöthig machten, durch Zer⸗ 
ſtäubung von Aether auf die Haut, alſo durch Er⸗ 
zeugung einer ſtarken Abkühlung faſt ſchmerzlos, aus⸗ 
zuführen. Aber größeren Operattonen verſagte dies 
Mittel begreiflicherweiſe ganz. 

Einen Schritt näher kam man dem Ziele, als vor 
einigen Jahren das Cocain in die ärztliche Praxis 
aufgenommen wurde, ein aus der ſüdamertkaniſchen 
Coca⸗Pflanze hergeſtelltes Präparat, das, in konzen⸗ 
trirten Löſungen auf Schleimhäute gebracht, dieſelben 
vollſtändig unempfindlich macht. Das Mittel fand 
beſonders in der Augenheilkunde, ſowie bei Opera⸗ 
tionen in Naſe und Kehlkopf ausgedehnte Anwendung. 
Es geſtattet beiſpielsweiſe, große Geſchwülſte aus dem 
Kehlkopfe ohne Beläſtigung des Patienten zu ent⸗ 
fernen. Das Mittel wirkt durch Lähmung der Nerven⸗ 
endigungen in den damit beſtrichenen Schleimhäuten, 
die durch ihre zarte Bedeckung Arzneiftoffe leicht auf⸗ 
e Die unvergleichlich derbere Haut aber 
nimmt durch ihre dicke Horndecke kein Mittel auf, 
und jo kam man auf den Gedanken, das Cocain unter 
die Haut zu ſpritzen. 

Die Methode hatte aber zwei ſchwere Fehler. 
Erſtens einmal war ſie unzuverläſſig: ſie wirkte nicht 
immer gleich energiſch, und dann war bei Anwendung 


ſchnell, ſchon mit einer kleinen Spritze (ein Kubik⸗ 
centimeter), die Giftdoſis des Cocalns erreicht, To daß 
man von vornherein auf die Anwendung der „lokalen 


Beide geſchilderten Fehler hat die Konſequenz 
eines der jüngeren Berliner Chirurgen zu beſeiligen 
gewußt und eine Methode der „lokalen Anäſtheſie“ 


us bet größeren Operationen. verzichten mußte. 


und Sublimats erſchüttert: man operirt heute nicht 


ſo ſtarker Konzentrationen der Cocalnlöſung ſehr 


Die Haut beſteht im W ſentlichen aus zwei 
Schichten, der derben, ſehr feſten Lederhaut (Cutis) 
und dem ſogenannten Unterbautfettgewebe, das ein 
lockeres Maſchenwerk darſtellt. In dieſem Maſchenwerk 
vertheilen ſich ſelbſt große Flüſſigkeitsmoſſen ſehr ſchnell, 
indem ſie nach allen Seiten faſt ohne Widerſtand 
abfleßen. (Man kann z. B. bet Cholerakranken in 
wenigen Minuten ganze Liter Salzlöſung auf dieſem 
Wege einlaufen laſſen.) Wenn man nun früber in 
dieſes lockere Gewebe die Cocaknlöſung einſpritzte, jo 
traf man erſtens nur ſehr unſicher die Nerven⸗Endi⸗ 
gungen, die faſt ausſchließlich in der Lederhaut ein⸗ 
gebettet ſind, und konnte zweitens nur ausnahmsweiſe 
den hohen Flüſſigkeite druck erzielen, der das Gewebe 
blutleer und die Nervenendigungen unempfindlich 


acht. 
5 2 05 Schleich machte alſo auf Grund dieſer Er⸗ 
wägungen die Injektionen nicht mehr ſubeutan, ſon⸗ 
dern intractan; ex ßpritzt nicht mehr in das lockere 
Unterhautgewebe, ſondern in die derbe Cutis. 

Eine Operation nach dieſer Metbode geftaltet ſich 
nun folgendermaßen: Um den empfindlichen, vor dem 
Meſſer ſelbſt bei größter Stolk ſcheuen Kranken jeden, 
auch den leiſeſten Schmerz zu erſparen, wird ein 
Aetherſtrahl auf die Stelle der Haut gelenkt, wo der 
Einſchnttt beginnen ſoll. Sobald eine weiße Verfär⸗ 


geſchaffen, die thatſächlich berufen erscheint, in Zukunft 
die Anwendung des gefährlichen Chloroforms und 
er allgemein enge Stoffe auf ein 

indeſtmaß zu beſchränken. 

ad nis der in neueſter Zeit gemachten 
Erfahrung, daß es viele Stoffe giebt, welche die 
paradoxe Eigenſchaft haben, unter die Haut geſpritzt, 
zwar heſtige Schmerzen zu erregen, aber gleichzeitig 
die betroffene Stelle unempfindlich zu machen, die 
jogenannten „Anaesthetiea dolorosa“ (ſchmerzerregende 
Schmerzſtiller), ſuchte Dr. Karl Ludwig Schleich die 
Winkungsweiſe des Cocalns, wenn es unter die Haut 
geſpritzt wird (ſubeutan injecirt), zu erforſchen und 
fand folgende bemerkenswerthe Thatſachen: 

Die ſchmerzhindernde Wirkung der bisher geübten 
Cocafneinſpritzungen unter die Haut beruht auf ab⸗ 
ſotut anderen Urſachen, als diejenige auf Schleim⸗ 
häute. Handelt es ſich hier nur um chemiſche Ein⸗ 
flüſſe, indem das in den Stoffwechſel aufgenommene 
Cocain von der Blut⸗ und Lymphbahn aus in die 
Nervenendigungen eindringt und ſie lähmt, ſo handelt 
es ſich bei der Einiprigung zum großen Theil um 
mechaniſche Einflüſſe und zwar um Einflüſſe des 
Drucks und der Temperatur. Indem die — kalte — 
Flüſſigkeit unter dem ſehr hohen Drucke des Spliitzen⸗ 
ſtempels in die Gewebe gepreßt wird, weicht das 


Blut und die Lymphe nach Orten geringeren | bung der Haut unter dem verdampfenden Aether an⸗ 
Druckes aus: das Gewebe wird blutleer. Aber die] zeigt, daß bier kin Schmerz mehr empfunden wird, 


Gewebsſäfte ernähren die Nervenendigungen, deren 
Nahrungszufuhr hört auf, und faſt momentan unter⸗ 
bricht ſich auch ihre Funktion. 5 N 

Daß es ſich wirklich um rein mechaniſche, nicht 
um chemiſche, ſpezifiſch dem Cocain zukommende 
Wirkungen handelt, konnte Dr. Schleich damit be⸗ 
weiſen, daß er dieſelben Erſcheinungen bei Einſpritzung 
beliebiger anderer Flüſſigkeiten nachwies. Thein⸗ 
und Coffeln⸗, Zucker⸗ und Salzlöſungen der ver⸗ 
ſchiedenſten Concentration, ja ſelbſt das abſolut reine, 
deſtillirte Waſſer erzeugten in der Haut ganz gleich⸗ 
mäßig vollkommene Unempfindlichkeit. 

Hierin lag ohne Weiteres die Möglichkeit, den 
zweiten jener beiden Fehler auszuſchalten. Man 
konnte jetzt ftatt des giftigen Cocaln einen ungiftigen Stoff 
wählen oder das Cocain in einer Verdünnung, die es 
ungefährlich machte. Bei der Durchprobung der ver⸗ 
ſchiedenſten Subſtanzen hat ſich denn ſchließlich doch 
aus Gründen, deren Aufzählung zu weit führen 
dürfte, das Cocain als das zweckmäßigſte Mittel 
erwieſen. Aber wenn es früher in einer Löſung von 
fünf bis zehn auf hundert angewendet wurde, ſo 
erreicht man jetzt abſolut ſichere Wirkung ſchon mit 
einer Löſung von eins auf fünftaufend bis zehn⸗ 
tauſend, alſo mit einer 250 bis 1000mal ſchwächeren | der 
Löſung. 9 | 

2 ü ebelftand | zahlreicher Aerzte gelungen. 

a A - "ang zu verbannen wird das Chloroform nie ſein: 


wird eine feine Hoblnadel an einer ſogenannten Pra⸗ 
vaz'ſchen Spritze, die die ſchwache Löſung enthält, pas 
rallel zur Oberfläche in die Lederhaut eingeſtochen 
und ein langſamer Druck auf den Spritzenſtempel aus⸗ 
geübt. Die Flüſſigkeit dringt in die ſehr engen 
Räume zwiſchen den Zellen der Cutis ein, bläht die 
ganze Stelle auf, die nun als ſchneeweiße „Quaddel“ 
hervortritt, ſchneeweiß, weil das Blut aus ihr ver⸗ 
drängt iſt. Dieſe Quaddel iſt abſolut unempfindlich. 
Man geht jetzt in der Richtung, die der Hautſchnitt 
haben ſoll, innerhalb der Grenzen des weißen Be⸗ 
irkes 
5 Quaddel, die alſo mit der erſten zuſammenhängt, 
und gebt ſo weiter vor, bis die ganze Hautfläche, die 
das Meſſer ſpalten ſoll, unempfindlich gemacht iſt. 
Man kann dann ſofort durchſchneiden, ohne daß der 
Kranke einen Schmerz fühlt. Ganz ebenſo geht man 
weiter in die unter der Haut belegenen Organe vor, 
in Muskeln, Knochen, Eingeweide, nur daß man dort 
viel weniger von der Flüſſigkeit gebraucht. Denn 
dieſe Theile ſind zum Theil ſehr viel weniger, zum 
Theil garnicht empfindlich 

Die Methode hat ihre Probe in Hunderten von 
Fällen glänzend beſtanden: nicht nur alle Maßnahmen 
„kleinen 


Chirurgie“, ſondern auch der größten und 
„glänzendſten“ Operationen ſind unter der Zeugenſchaft 


aufs Neue mit der Hohlnadel ein, bildet elne 


Die Militärkommiſſion ſetzte Dienſtag die Be: 
rathung der Militärvorlage fort. Zunächſt 
brachte General v. Goßler ein ſehr reichhaltiges Zahlen⸗ 
material zum Beweis gegen die Behauptung ein, daß 
eine genügende Anzahl von Rekruten für die geplante 
Heeresverſtärkung nicht vorhanden ſei. Alsdann 
ſprachen im Namen der ſüddeutſchen Volkspartei Herr 
Payer, im Namen der Sozialdemokraten Herr Bebel. 
Der Reichskanzler Graf v. Caprivi betonte, die zwei⸗ 
jährige Dlenſtzeit innerhalb der jetzigen Friedens⸗ 
präſenzſtärke ſei für die Regierung unaunehmbar. 
Die jetzige Ausbildung der Erſatzreſerve ſei höchſt un⸗ 
genügend. — Man hofft, Donnerſtag mit der General⸗ 
diskuſſion fertig zu werden. 

* 


Mit den Volksſchullehrern beſchäftigt ſich das 
„Militär⸗Wochenblatt“ auch in einer neuen Nummer. 
Diesmal verlangt daſſelbe, daß die Lehrer ohne Un⸗ 
terſchied „eine intenſivere militäriſche Ausbildung er⸗ 
halten.“ Zu ihrer „körperlichen und morallſchen 
Stärkung“ ſei es erforderlich, daß den Volks⸗ 
ſchullehrern die allgemeine zwei⸗ bezw. dreijährige 
Dienſtzeit auferlegt werde. 

Der Sprottauer Kreislehrerverband hat in einer 
am Montag abgehaltenen Zuſammenkunft einſtimmig 
folgende Reſolution angenommen: Der Sprottauer 
Kretslehrerverband nimmt mit Bedauern Kenntniß 
von dem Artikel des „Militär⸗Wochenblatts“ über die 
Qualifikation gedienter Unteroffiziere für den Volks. 
ſchuldienſt. Er hält das Elaberat für das Erzeugniß 
eines krankhaften geiſtigen Zuſtandes, geht aber im 
Uebrigen über das Gemiſch von Bosheit und Un⸗ 
kenntniß zur Tagesordnung über. 

— —-—6 
Inland. ) 

„Berlin, 24. Jan. Der Kaiſer hat den 
ruſſiſchen Thronfolger bei ſeiner Ankunft am Bahn⸗ 
hofe empfangen. 

— Zu Ehren der Vermählung des Prinzen 
Friedrich Carl von Heſſen und der Prinzeſſin 
Margarethe von Preußen hat das Offizierkorps des 
erſten Garde⸗Dragoner⸗Regiments ein Reiterfeſt 
veranſtaltet, welchem am Montag das Kaiſerpaar, 
das Brautpaar und ſämmtliche Botſchafter ꝛc. bei⸗ 
wohnten, und das Dienſtag vor der Katſerin Friedrich 
wiederholt wurde und am 26. Januar zu mohl: 
ati Zwecken (Billet 10 Mark) wiederholt werden 
wir 


— Die „Stat. Korr.“ berechnet zum erften Male 
den Jahresdurchſchnitt aus den von ihr allmonatlich 
mitgetheilten Preiſen der wichtigſten 
Lebensmittel in 23 preußiſchen Hauptmarkt⸗ 
orten. Wir ſind in der Lage, den Zahlen 1892 auch 
die Zahlen früherer Jahre gegenüberzuſtellen und 
finden dabei folgendes: Der Weizen koſtete im Jahre 
1892 im Durchſchnitt aller Marktorte 188 Mk. pro 
1000 Kg. gegen 221 Mk. im Jahre 1891, 191 Mk. 
im Jahre 1890, 182 Mk. im Jahre 1889 und 174 
Mark im Jahre 1888. Den höchſten Preis hatten 
Aachen mit 212 und Trier mit 207 Mk., den 
niedrigſten Frankfurt a. O. mit 177 und Breslau 
mit 178 Mk. In Berlin koſtete der Weizen 183 Mk. 
Der Roggenpreis ſtellte ſich 1892 auf 176 Mk. gegen 
207 Mk. im Jahre 1891, 168 Mk. im Jahre 1890, 
155 Mk. im Jahre 1889 und 134 Mk. im Sabre 
1888. Am theuerſten waren auch hier wieder Aachen 
mit 204 und Trier mit 190 Mk., am billigſten Kiel 
mit 167 und Stralſund mit 166 Mk. Berlin hatte 
einen Preis von 174 Mk. Die Gerſte koftete im 
Jahre 1892 155 Mark gegen 167 Mark im 
Jahre 1891, 166 Mark im Jahre 1890, 150 
Mark im Jahre 1889 und 134 Mark im Jahre 
1888. Die Extreme bilden hier auf der einen Seite 
wieder Aachen mit 199 Mk. und demnächſt Halle mit 
172 Mk. und auf der anderen Seite Gleiwitz und 
Danzig mit 144 und Poſen mit 122 Mk. In Bec⸗ 
lin betrug der Preis 164 Mk. Der Hafer koſtete 
148 Mk., gegen 161 im Jahre 1891, 158 im Jahre 
1890, 149 im Jahre 1889 und 123 im Jahre 1888. 
Den höchſten Preis hatte auch hier wieder Aachen 
mit 159 Mk., demnächſt Kiel mit 158 Mk., den nied⸗ 
rigſten Königsberg mit 137 und Breslau mit 134 

Die Kocherbſen ſtanden 1892 auf 251 Mk. 
gegen 242, 230, 220 und 200 bis 1888 zurück. Ber⸗ 
lin mit 334 Mk. und Breslau mit 179 Mk. bilden 
hier die Extreme, doch iſt in Berlin der Preis aus 
kleinen Verkaufseinheiten gebildet. Die Spetjebohnen 
galten 264 Mk. gegen 288, 281, 295, 286 in den 
Vorjahren, die Linſen 460 gegen 430, 438, 465 und 
459. Der Preis der Eßkartoffeln betrug 64,6 Mk. 
gegen 73,7 Mk. im Jahre 1891, 49,5 im Jahre 1890, 
52,4 im Sabre 1889 und 50,8 im Jahre 1888. Am 


es giebt im Körper Stellen, wo die Lokalanäſtheſie 
techniſch nicht ausgeführt werden kann. Aber die 
Narkoſen von langer Dauer — und die Gefahr der 
Narkoſe wächſt mit ihrer Dauer — ſind ſicher überall 
zu vermeiden. 

Von geradezu unermeßlichem Werth aber iſt die 
Methode für alle ſolche Kranke, die ſich einem chirur⸗ 
giſchen Eingriff unterziehen müſſen, für die aber aus 
beſonderen Gründen das Chloroform eine erhöhte 
Gefahr darſtellt. Herzkranke, alte Leute mit ſtark 
verkalkten Blutgefäßen, Kranke mit ſogenannter Blut⸗ 
leere, Reconvalescenten von ſchweren Infektionskrank⸗ 
beiten, Menſchen, die erſt vor kurzer Zeit eine Chloro⸗ 
ſormnarkoſe durchgemacht haben, Kropfleidende, diph⸗ 
theritiskranke Kinder, Schwindſüchtige u. ſ. w. dürfen 
von Rechtswegen überhaupt nicht chloroformirt werden. 
Sie mußten bisher kleinere Eingriffe ohne Narkoſe 
aushalten, und bei größeren Operationen zitterte der 
Arzt vor der Gefahr, die ihnen allein aus der Nar⸗ 
koſe erwuchs. Schmerz und Gefahr find ihnen jetzt 
zu erſparen. 

„Das Wohl des Kranken iſt das böchſte Geſetz“, 
salus aegroti suprema lex, iſt der alte Wahrſpruch 
der Medizin. Darum wird auch, wenn erſt die 
Ueberzeugung von der Vortrefflichkett der neuen 
Methode langſam, wie alles Gute, aber auch ſicher, 
wie alles Gute, eine allgemeine geworden ſein wird, 
der ärztliche Stand die Mühe nicht ſcheuen, die 
Technik derſelben zu erlernen. Denn erlernt muß fie 
werden, ſo einfach ſie iſt. Welcher Arzt ſie aber 
beherrſcht, wird ihrer froh werden. Nicht für den 
Arzt iſt ſie nothwendig, der in der Stadt Aſſiſtenten, 
Warteperſonal in jedem Augenblicke zur Hand hat, 
aber für den Landarzt, der, vielleicht auf Meilen im 
Umkreiſe der einzige ſeines Standes, „von menſchlicher 
Hilſe“ ſo weit, bisher in dringlichen Fällen zugleich 
Operateur und Chloroformator ſein mußte, ſtets 
„mit einem Fuße im Gefängniß“. Ihm wird es in 
neunundneunzig Fällen von hundert in Zukunft erſpart 
bleiben, zu wählen, ob er ſeinen Kranken durch die 
Narkoſe in Gefahr des Todes und ſich ſelbſt in 
Gefahr der ſtrafrechtlichen Verfolgung bringen, oder 
ob er brutal darauf los operiren fol, ohne Rückſicht 
auf die Schmerzen des Leidenden. 

Hier iſt ein Großes geſunden! 


billigſten waren die Kartoffeln in Köslin mit 48,0 
Mk. und in Poſen mit 52,7 Mk., am theueriten in Aachen 
mit 102,4 Mk., in Königsberg mit 74,1 und in Kiel 
mit 71,7 Mk. In Berlin betrug der Preis 65,3 Mk. 
Richtſtroh koſtet 48,0 Mk. gegen 48,1, 51,8, 61,3 und 
47,6 Mk. in den Vorjahren. Aachen hatte mit 
67,1 Mk. den höchſten, Görlitz mit 38,4 Mk. den 
niedrigſten Preis. Das Heu hatte 1892 einen Preis 
von 62,5 Mk. gegen 54,6 im Jahre 1891, 55,0 1890, 
64,5 1889 und 67,3 1888. Die Extreme bilden Reuß 
mit 92,3 und Stralſund mit 45 Mk. Das Rind⸗ 
fleiſch galt 128 Pf. pro Kilo gegen 128, 127, 118 
und 114 in den 4 Vorjahren, das Schweinefleiſch 
135 gegen 132, 142, 131 und 117 Pf, das Kalb⸗ 
fleiſch 125 gegen 127, 124, 115 und 107 Pf., das 
Hammelfleiſch 124 gegen 128, 126, 117 und 113 Pf. 
Die höchſten Fleiſchpreiſe hatte bei allen Sorten 
Aachen, die niedrigſten Gleiwitz, mit Ausnahme des 
Kalbfleiſches, das in Paderborn am billigſten war. 
Inländiſcher Speck koſtete im Durchſchnitt aller Orte 
169 Pf. gegen 172, 184, 169 und 156 Pf. in den 
Vorjahren. Den höchſten Preis hatten Breslau mit 
205, den niedrigſten Berlin mit 145 Pf. Eßbutter 
ſtand auf 230 Pf. gegen 224, 223, 226 und 
212 Pf. in den Vorjahren. Am theuerſten 
war die Butter in Halle mit 251, am billigſten in 
Osnabrück mit 185 Pf. Inländiſches Schmalz koſtete 
164 Pf. gegen 165, 174, 161 und 150 Pf. in den 
4 Vorjahren. Die Preisextreme bilden Breslau mit 
186 Pf. und Berlin mit 131 Pf. Die Eier hatten 
1892 einen Preis von 357 Pf. pro Schock gegen 361, 
358, 341 und 329 in den Vorjahren. Am theuerſten 
waren ſie in Neuß mit 537, am billigſten in Breslau 
mit 276 Pf. Wetzenmehl Nr. 1 koſtete 34 Pf. gegen 
38, 34, 33 und 32 in den Vorjahren. Den niedrigiten 
Preis hatte Frankfurt a. O. mit 26, den höchſten 
Trier mit 45 Pf. Roggenmehl ſtand auf 32 Pf. 
gegen 35, 29, 27 und 25 Pf. in den Voxjahren. 
Auch hier hatte Frankfurt a. O. mit 25 Pf. den 
niedrigſten, dagegen Gleiwitz mit 37 Pf. den höchſten 
Preis. Der Java⸗Reis koſtete im Jahre 1892 54 
Pf. gegen 55 Pf. in den Jahren 1889 bis 1891. 
Der Preis ſchwankt zwiſchen 63 Pf. in Köslin und 
40 Pf. in Neuß. Der rohe Kaffee koſtete 283 Bi. 
gegen 285, 283, 272 und 258 Pf. in den Vorjahren. 
Bromberg hatte mit 259 den niedrigſten, Trier mit 
320 Pf. den böchſten Preis. 5 
— Der „Reichsanz.“ bringt überraſchend früh 
die Hauptzahlen über den auswärtigen Han⸗ 
del deutſchlands im Jahre 1892. Was nun 
das Ergebniß des auswärtigen Handels betrifft, ſo 
ſtand nach den monatlichen und vierteljährlichen 
Veröffentlichungen ſchon feſt, daß wir ſehr ungünſtige 
Zahlen haben würden. Das Schlußergebntß zeigt 
für den Spezlalhandel folgende Ziffern: Der Werth 
der Einſubr betrug 4, 463,093,000 Mk., der der Aus⸗ 
fuhr 3.3 27,980,000 Mk. Im Jahre 1891 wurden 
eingeführt Waaren für 4, 403,404,000 Mk., ausgeſührt 
3,3 39,755,000 Mk. Der Werth der Einfuhr iſt da⸗ 
nach gegen das Vorjahr um 59.689.000 Mk. geſtie⸗ 
gen, der der Ausfuhr um 11,775,000 Mk. zurückge⸗ 
gangen. Der Werth der Einſuhr überſtieg den der 
Ausfuhr um 1135 Mill. Mk. Im Jahre 1891 hatte 
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Mill, 1890 863 Mill., 1889 833 Mill., 1888 83 
Milltonen Mk. betragen; 1887 wurden noch für 
13 Millionen, 1886 107 Millionen Mk. Waaren 
mehr ausgeführt als eingeführt. Die Handelsbilanz 
ift alſo in den letzten Jahren für Deutſchland eine 
überaus ungünſtige geworden. Nun iſt zwar richtig, 
daß die Handelsbilanz nur einen Theil der die Ge⸗ 
ſammtabrechnung zwiſchen den Ländern umfaſſenden 
ſogenannten Zahlungsbilanz bildet und nur wenn 
man zugleich die gegenſeitigen Zahlunssverbindlich⸗ 
keiten, die Geldzahlungen, die Arbeits⸗ und Trans⸗ 
portleiſtungen mit berückſichtigt, wird man ein zu⸗ 
treffendes Bild von der durch den internationalen 
Verkehr bewirkten Verſchiebung der Vermögensverhält⸗ 
niffe eines Landes erhalten können. Wenn aber die 
Zablen einer Handelsbilanz eines Landes, ohne das 
die Geld⸗ und Verkehrsverbältniſſe weſentliche Aende⸗ 
rungen erleiden, ſich ſo zu Ungunſten der Ausfuhr 
verſchieben, wie die deutſchen in den letzten Jahren, 
jo wird man aus ihnen unbedingt auf eine ſich ver ⸗ 
ſchlechternde Lage der allgemeinen Volkswirthſchaft 
ſchließen müſſen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ ungarn. Wien, 24. Jan. In 
Wien hat die Vermählung der Erzherzogin Mar⸗ 
garetha Sophia von Oeſterreich mit dem Herzog 
Albrecht von Württemberg ſtattgeſunden. 

Frankreich. Paris, 24. Jan. Im Figaro 
wird erzählt, wie die Beſtechungsliſte des Baron 
Reinach in die Hände von Cornelius Herz gekommen 
it. Letzterer, durch deſſen pekunläre Unterſtützung die 
Radikalen große Wahlerfolge errungen und das radi⸗ 
kale Kabinet Freyeinet gebildet hatten, verſprach, wle 
das Blatt berichtet, im Jahre 1886 den beiden 
Leſſeps und Baron Reinach gegen eine Proviſion von 
zehn Millionen durchzusetzen, daß das Kabinet ein 
Geſetz, betreffend die Emiſſion von Loosobligationen 
einbringe. Das Geſetz wurde thatſächlich eingebracht, 
jedoch angeſichts der in der Kammer herrſchenden 
Stimmung zurückgezogen. Herz wurde darauf mit 
600,000 Francs abgefunden. Im Jahre 1888 wurde 
dann durch die Beſtechungen Reinachs die Annahme 
des Emiſſionsgeſetzes in der Kammer durchgeſetzt. Als 
Herz dann mit Enthüllungen drohte und die ver⸗ 
ſprochenen zehn Millionen verlangte, gab Baron Rei⸗ 
nach fein ganzes Vermögen her, ſowie zwei Millioneu 
von der ihm von der Panama⸗Geſellſchaft übergebenen 
Summe von 3,300,000 Francs. Herz verlangte da⸗ 
gegen Alles. Reinach ſandte alsdann, um ſich über 
die Verwendung der 1,300,000 Franes auszuweiſen, 
an Herz die Lifte der beſtochenen Perſonen. Herz 
benutzte dieſe Lifte zu neuen Erpreſſungen, die Baron 
Reinach ſchließlich in den Tod trieben. — „Rappel“ ver⸗ 
zeichnete eine Unterredung mit einem hohen Offizier 
vom Großen Generalſtab, der erklärte, im Falle einer 
Belagerung von Paris würden der Effelthurm und 
die Sacre Coeur⸗Kirche nicht nur nutzlos, ſondern als 
ausgezeichnete Ziele ſehr ſchädlich ſein, und man müßte 
dann an ihre Entfernung denken. — „Libre Parole“ 
erzählt, die Stadträthe ließen ſich für jede Kranken⸗ 
hausbeſichtigung 35 Franc auszahlen, die unter dem 
Titel „an die Kranken verthellt“, gebucht werden. 

England. London, 24. Jan. Die Re⸗ 
gierung hat beſchloſſen, hinſichtlich der jüngſten Vor⸗ 
gänge, welche drohen, die öffentliche Sicherheit in 
Egypten zu ſtören, die britiſche Beſatzung etwas zu 
verſtärken. Gegenwärtig ſtehen drei Fußregimenter, 
eine Schwadron Reiterei, eine Batterie Artillerie 
und eine Kompagnie Genietruppen in Egypten. Die 
etwa 2000 Mann ſtarke Truppenmacht ſoll um etwa 
1000 Mann vermehrt werden. Gleichzeitig werden 
während der Dauer der gegenwärtigen Aufregung 
Kriegsſchiffe in Alexandrien, Port Said und Suez 


ſtationirt. Ferner ſoll die Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung in Kafro bis auf weiteres britiſchen Truppen 
obliegen. — Eine ſehr auffällige Mittheilung bringt 
die „Agence Havas“ aus Kairo: Danach habe der 
Sultan Abdul Hamid den Khedive auf dem Draht⸗ 
wege beglückwünſcht und demſelben die Ueberſendung 
eines aus ſechs Pferden beſtehenden Ehrengeſchenks 
angekündigt. — Der Veteran der Sozialdemokratie, 


Friedrich Engels, iſt dem Tode nahe. Seine Auf⸗ 
löſung wird ſtündlich befürchtet. 
Serbien. Belgrad, 24 Jan. König und 


Königin Natalie dürften bereits Anfang Februar in 
Belgrad eintreffen. Das Conſiſtorium hat nach kurzer 
Berathung die Eheſcheidung des Königspaares wieder 
aufzuheben beſchloſſen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 24. Jan. (D. Z.) Geſtern gelang es 
der Criminalpoltzei, die Arbeiter Auguſt O., Johannes 
N., Arthur L. und Rudolf M., ſämmtlich vorbeſtraft, 
als diejenigen zu ermitteln, welche hierſelbſt in letzter 
Zelt eine ganze Anzahl Einbrüche und Diebſtähle ver⸗ 
übt haben. Ferner wurden der Hehleret verdächtig 
die Mutter und die Schweſter des M., die Kutſcher⸗ 
frau W., Schmiedegeſellenfrau K., Frau S. und die 
unverehelichte Johanna B. gefänglich eingezogen. 
Bel den nun ftattgehabten Hausſuchungen wurden 
Gold⸗ und Silberfahen, Kleidungsſtücke, Stepp⸗ 
decken ꝛc. im Beſitz der Hehler vorgefunden. 

„Marienburg, 24. Jan. Der Männerturn⸗ 
verein zeigte im vergangenen Jahre nur geringe 
Regſamkeit; durch die Neuwahl des Vorſtandes (Bor 
ſitzender Lehrer Strehlke) hofft man den Verein zu 
neuem Leben zu erwecken. — Bisher feblte es in 
unſerer Stadt an einem polizeilich überwachten 
Pfandleih⸗ und Rückkaufsgeſchäft. Dieſem unverkenn⸗ 
baren Uebelſtande, ſind derartige Geſchäfte doch ein⸗ 
mal eine Nothwendigkeit, iſt durch die Errichtung 
eines ſolchen Geſchäftes ein Ende bereitet. 

Marienwerder, 23. Jan. Vor Eintritt in die 
Tagesordnung der heutigen Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung machte Herr Bürgermeiſter Würtz Mit⸗ 
theilungen über die Schritte, welche gethan worden 
ſind, um die Verlegung der neuen Provinzial⸗Irren⸗ 
Anſtalt in die Nähe Marienwerders zu erwirken. 
Nachdem die für den Terrainerwerb zunächſt in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Güter Karſchwitz und Stadtvorwerk 
als nicht geeignet befunden worden, hatte die Stadt 
neuerdings das Gut Liebenthal zum Ankauf empfohlen. 
Doch bereits vor einiger Zeit traf bei der Stadt die 
Benachrichtigung ein, daß die Provinz von der Offerte 
der Stadt keinen Gebrauch machen könne. In letzter 
Zeit ſind nun zwar die Verhandlungen mit der 
Provinz von neuem aufgenommen worden, es ſcheint 
jedoch ſo, als ob die Anſtalt nach Conradsſtein bei 
Pr. Stargard gelegt werden wird. — Ebenfalls in 
der heutigen Stadtverordnetenſitzung wurden Mit⸗ 
theilungen über die noch immer nicht erledigte Stadt⸗ 
kaſſenrendant Vogel'ſche Defecten⸗Angelegenheit gemacht. 
Danach find die Vogel'ſchen Defecte bis auf 
27,706 Mk. 37 Pf. gedeckt. Eingehen werden noch 
466 Mk. 24 Pf. von dem für eine beſtimmte Summe 
regreßpflichtig gemachten Bürgermeiſter, ſerner ſind 
auf dem Grundſtück des an Unterſchlagungen ebenfalls 
betheiligten früheren Kaſſengehilfen Teßmer 13,012 Mk. 
als Cautions⸗Hypothek eingetragen worden, abjolut 
gar keine Deckung iſt für 14,228 Mk. vorhanden, die 
7 der heutigen Stadtverordneten⸗Verſammlung als 

neinziehbar niedergeſchlagen wurden. 

F. Tiegenhof, 24. Jan. Für die Rektorſtelle in 
Tiegenhof haben ſich nicht weniger als 33 Kandidaten 
aus allen Theilen Deutſchlands gemeldet, einer ſogar 
aus Lon don. 3 

+ Konitz, 25. Jan. Auf Bahnhof Konitz ſcheint 
der Kohlendiebſtahl im Großen detrieben zu werden. 
Als geſtern Nachts der von Schneidemühl kommende 
Güterzug in Konitz auf dem Güterbahnhof zum Stehen 
gekommen war, eilte eine ganze Heerde von ca. 20 
bis 25 Mann, die am Bahnhof hinter einer Tannen⸗ 
hecke verſteckt gelegen hatte, auf den Zug zu. Einige 
davon beſtiegen die mit Steinkohlen beladenen Wagen 
und warfen Kohlen herab, welche von den Unten⸗ 
ſtehenden ſortgeſchafft wurden. Gegen die wenigen 
Zugbeamten, welche ſie verſcheuchen wollten, nahm 
die Bande eine drohende Haltung an, und man mußte 
ſie ſo lange gewähren laſſen, bis der Zug abfuhr. 
Einige verließen die Wagen erſt, als der Zug ſich 
bereits langſam in Bewegung geſetzt hatte. 

Schwetz, 23. Jan. In der letzten General⸗Ver⸗ 
ſammlung des Männergeſang⸗Vereins „Einigkeit“ 
wurde der bisherige Dirigent, Herr Gymnaſiallehrer 
Knoof, als ſolcher und gleichzeitig als Vorſitzender 
gewählt. — In dieſen Tagen hat der bieſige Vieh 
händler W. ein vier Wochen altes Kalb mit nur drei 
Beinen, normalen Hinterbeinen und einem Vorder 
bein und zwei Schwänzen, und ein Ijähriges Land⸗ 
ſchwein im Gewichte von 675 Pfund nach Berlin 
verkauft. 

Z. Czersk, 24. Jan. Das Rotbwlld iſt in 
dieſem Winter hierorts nur ſchwach vertreten, das 
beweiſt die im Belauf Jägerthal abgehaltene Treib⸗ 
jagd, woſelbſt von 8 Schützen und ungefähr 15 
Treibern im ganzen 7 Haſen zur Strecke gebracht 
wurden. — Sehr ſchlimm haben es jetzt die Land⸗ 
briefträger. Matt erreichen ſie Abends ihren Be⸗ 
ſtimmungsort. 

E Oſterode, 24. Jan. Seit etwa zwei Monaten 
graſſirt in der Stadt und der Umgegend Scharlach 
und Halsbräune. Auf Antrag des Kgl. Kreisphyſikus 
hat bereits die eine und die dreiklaſſige Seminar⸗ 
übungsſchule geſchloſſen werden müſſen. Das 
Gymnaſium hat den Tod dreier hoffnungsvollen 
Knaben zu bedauern. — Im Jahre 1892 ſind von 
vier amtlichen Fleiſchbeſchauern 3200 Schweine unters 
ſucht worden. Unter dieſen wurden 5 mit Trichinen 
und 2 mit Finnen behaftet vorgefunden. — Die hleſige 
Verpflegungsſtation wurde im vergangenen Jahre 
von 511 Perſonen in Anſpruch genommen. Es 
wurden 496 Karten auf Nachtlager, Abendbrod und 
Frühſtück und 15 Karten auf Mittogbrod ausgegeben. 

(PP) Chriſtburg, 24. Jan. Als Aufſeher für 
das hieſige Schlachthaus ſind bis jetzt 98 Meldungen 
eingegangen. Die Stelle iſt zum 1. Oktober zu be⸗ 
ſetzen, an welchem Tage das Schlachthaus eröffnet 
werden ſoll. Ob ſolches aber wirklich geſchehen wird, 
iſt eine Frage der Zeit. Bis heute ſteht das Schlacht⸗ 
haus nur erſt auf dem Papier, und ſoll mit dem 
Bau erſt bei Eintritt milder Witterung vorgegangen 
werden, auch ſteht die Bauerlaubniß noch aus. — 
Früh geſattelt — ſpät geritten. Nicht viel beſſer ſiebt 
es mit der Beſetzung der ſeit 23 Jahren vakanten 
Rektorſtelle aus. Das Beſetzungsrecht hat auf Grund 
der Ausnahmegeſetze die Kgl. Regierung, welche zum 
1 Februar d. J. den Rektor Böttger aus Berlin für 
dieſe Stelle deſignirt hat, ob derſelbe aber bei dem 
geringen Einkommen von 1800 Mk. die Stelle über⸗ 
nehmen wird, dürfte gleichfalls eine Frage der Zeit 
fein. — Nach dem hier beſtehenden Regulativ werden 


die ſtädtiſchen Bedürfniſſe durch Zuſchlag zur 
kommen⸗ und Gemeindeſteuer aufgebracht. va 
wurden 420 pCt. erkoben. Die Stadtverordilll 
Verſammlung wollte aber verſuchen, in dieſem In 
mit 400 pCt. auszukommen, allein jetzt ſtellt 
heraus, daß dieſer Zuſchlag nicht aus reicht, wee 
im nächſten Jahre eine bedeutende Erhöhung in W 
ſicht ſteht. Eine Heranziehung der Grund-, Gebäll 
und Gewerbeſteuer, wie ſolches von oben herab # 
wünſcht wird, lehnte die Stadtverordneten⸗Verſa 
lung für fo lange noch ab, bis die Berathungen 
Steuergeſetze im Abgeordnetenhauſe beendet ſein N 
den. — Ferner bewilligten die Stadtverordneten DT 
Marktſtandgelderheber Schuhmachermetßter Wo'ff ei 
Pachterlaß von 400 Mk. als Erſatz für den Aus 
der Michaelt⸗, Martini⸗ und Wochenſchwein emal 
Der Stadtkämmerer Herr Kecker, welcher am 1. WE 
24 Jahre im Amte ift und auf fernere 12 Ja 
wiedergewählt iſt, iſt von der Kgl. Regierung 
ſolcher beſtätigt worden. — Standesamtlich find ! 
vergangenen Jahre 16 Ehen geſchloſſen und IM 
Sterbefälle und 123 Geburten zur Anmeldung gelal 
[R] Aus dem Kreiſe Flatow, 23. Jan. 2 
neugegründete Bienenzuchtverein Zempelkowo hi 
geſtern im Friedrich'ſchen Lokal in Kolonie Obod o 
feine erſte Sttzung ab, auf welcher der Verſammlah 
ſchon die Aufnahme in den Provinzialverein mil" 
theilt werden konnte. Lehrer Domke-Kolonie Obodo 
ſprach ſodann über „die Bienenzucht früher und J 
und führte aus, wie die Imkerei vor 50 —60 Jah 
eine viel größere Ausdehnung unter dem Volke gehll 
habe als heute. Damals aber waren auch die Tracht 
verhältniſſe ganz andere. Die großen Waldung! 
viele unbebaute Felder voller Blumen und Grü 
die heute durch die vollkommnere Bodenkultur 
ſchmale Raine und Wegeränder verdrängt find, nal 
früher eine überaus reichliche Weide, ſodaß 
Bienen auch bei wenig Pflege vortrefflich gediehe 
Die Tracht iſt eine viel ungünſtigere geworden; 
Behandlung der Bienen blieb jedoch meiſtens dieſell 
ja verſchlechterte ſich vielfach. Soll darum in heutig 
Zeit die Bienenzucht nutzbringend ſein, jo muß MR 
rationell betrieben werden. Und dieſes lernt mi 
eben in Bienenzuchtvereinen durch Anhören von Vol 
trägen, durch practiſche Arbeiten und Operation 
auf dem Stande und durch den Austauſch gemacht 
Erfahrungen. Die zu erwählende Betriebsweiſe 1 
aber nicht eine gar künſtliche, wenn fie Gemeingl 
des Volkes werden ſoll, ſondern ſie muß einfach 
billig und dabei doch nutzbringend ſein. Dieſe Vol 
teile vereinigt in ſich der Kanktzſtock, wesbalb hieral 
eine ſolche Bienenwohnung mit all ibren Beſtanz 
tbeilen von Lehrer Koppe⸗Zempelkowo gezeigt um 
beſchrieben wurde. Wiederum konnten in bie 
Sitzung neun neue Mitglieder begrüßt werden. So 
dann erfolgte eine umfangreiche Beſtellung auf Kani 
körbe, Flechtrohr und Kunſtwaben, welche Artikel 9% 
meinſchaftlich bezogen werden ſollen und ſich dadul 
bedeutend billiger als für den Einzelnen ſtellen. 
Pr. Stargard. (N. W. Z.) Wie ſeitens del 
deutſch⸗ſozialen Partei mitgetheilt wird, iſt die Al 
frage an Herrn p. Kalkſtein nicht Namens der Parke 
ſondern nur privatim von einigen Herren des Kreiſß 
Berent= Br. Stargard erfolgt. Dieſe privaten M 
machungen ſeien für die Partei nicht maßgebend 
deren Kandidat bleibe vielmehr der Kaufmann Cal 
Paaſch in Leipzig. N 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten — 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewar 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
26. Jan.: Theils heiter, theils Nebel, leichte! 
Froft, Tags um Null herum, windig. Start 
Winde an den Küſten. 
27. Jan.: Vielfach heiter, wolkig, Nebel 
Temperatur wenig verändert. 


Für dieſe Rubrik us, Beiträge ſind uns ſtets 
willkom men. 
Elbing, 25. Januar. 

„[Zur Feier des 5Ojährigen Biſchofe 
jubiläums Leos XIII.] wird in dem großen Sag 
der Bürger⸗Reſſource am 19. Februar eine Feſtlichlel 
veranſtaltet werden. 

»Zum Deichgeſchworenen it an Stelle d 
Herrn Deutſchendorf, Ellerwaid 5 Triſt, 
beſitzer Kämmer, Ellerwald 1. Trift, für den dritt 
Deichauſſichtsbezirk gewählt und verpflichtet worde 

[Ferien.] Die Ferien der höheren Lehranſta 
ten der Provinz Weſtpreußen für das Jahr 1893 
find ſeitens des Provinzial⸗Schulcollegiums wie fol 
feſtgeſetzt worden: Oſterſerien 25. März bis ine 
10. April, Pfingſtferien 19. bis incl. 24. Mat, Som? 
merferten 1. bis 31. Juli, Michaelisferein 30. Sepl 
bis 16. Okt., Weinachtsferlen 33. Dez. bis 8. Jan 

„[Radfahrer⸗Klub.] In der letzten Sitzun 
des Vereins wurde von mehreren Mitgliedern bean 
tragt: „einen Ball, ſowie ein Saalfahren in diejel 
Winter nicht zu veranſtalten, dafür im Somme 
das Stiftungsfeſt mit einem größeren Arrangement zu 
verbinden.“ Der Antrag fand allgemeine Unte 
ſtützung und wurde angenommen. Im Uebrlg 
wurde beſchloſſen, die Fahrabende wie bisher jeden 
Donnerſtag abzuhalten. 

„Turnlehrerinnen⸗Befähigung.] Nach Ab 
ſolvirung des vorjährigen Sommer⸗Curſus in de 
königlichen Turnlehrer⸗Bildungsanſtalt in Berlin habe 
das Zeugniß der Befähigung zur Ertheilung vo 
Turnunterricht an Mädchenſchulen aus Weſtpreußel 
erhalten: die Handarbeitslehrerinnen Gertrud Doerin 
aus Danzig, Ida Lothes aus Neufahrwaſſer, Kätbe 
Schulz und Martha Zeugträger aus Danzig ug 
die Lehrerin Hedwig Nax aus Schwetz. 

* [Stadttheater] Zur Vorfeier 
tages Sr. Majeſtät des Kaiſers findet im Stadl 
theater am morgigen Abende eine Aufführung deß 
Luſtſpiels „Minna von Barnhelm“ von Gotthe 
Ephraim Leſſing bei halben Kaſſenpreiſen ſtatt. 
Vorſtellung leitet ein von Herrn Georg Hantel ges 
dichteter und von Herrn Direktor Gottſcheid geſprocht 
ner Prolog mit lebendem Bild. ſowte die Jubel 
Ouvertüre von Weber ein. — Am Freitag bleibt * 
Theater geſchloſſen. Für Sonnabend den 28. d. be, 
die Direktion auf vieljeitig geäußerten Wunſch noch, 
mals das Anzengruber'ſche Volksſtück „Der Pfarre 
von Kirchfeld“ auf das Repertoir geſetzt und zwa, 
findet die Vorſtellung ebenfalls bei halben Kaſſen 
preiſen ſtatt. N „ 

*[Hildach⸗Konzert.] Die „National: Zettuge 
vom 25. November reiht: „Zu den anziehen dft 1 
muſikäliſchen Veranſtaltungen des Winters gehöre, 
jeit einigen Jahren die Lieder⸗Abende des Hildach ine 
Ehepaares. Mit künſtleriſchem Feingefühl find 
Programme jo gewählt, daß ſie mit geſälligem We 
ſinnigen Zuſammenhang verbinden. Neben dem 
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9 555 Alten, nicht Antiquariſchen, iſt dem Neuen feines Arbeiters aus Gerswalde bediente, auch gab 
Side eueſten ein breiter Raum angewieſen. Eugen | er fich bei der gerichtlichen Vernehmung als der rechtmüßige 
Ki ch's freundliches und ergiebiges Kompoſitions⸗ Inhaber derſelben aus. Die Ermittelung des wirklichen 
5 10 ſpendet immer eine neue, mit beſonderem | Geburtsorts koſtete dem Gerichte viele Mühe. Der 
En angenommene Gabe. Die Ausdrucksfähigleit der | betreffende Arbeiter bekundet, daß weder er ſelbſt 
f. 10 Hildach iſt von tragiſchem Pathos bis zu dem Angeklagten die Papiere gegeben noch ihm die 
tdliher Schalkhaftigkeit unbegrenzt. Herr Hildach] Genehmigung zum Gebrauche derſelben ertheilt habe. 
gab uns Gelegenheit, den „Erlkönig“ in Löwe's] Wie ſehr der Angeklagte in ſchlechtem Rufe ſtand 
eiſtvoll k der Schu a 
geiſtvoller, zwiſchen Reichardt und Schubert die Mitte] beweiſt, daß als er der Schweſter ſeiner verſtorbenen 
haltender Kompoſition zu hören, wobei wir uns Frau einen Heirathsantrag machte, dieſe die Bedingung 
erinnerten, daß Löwe zwar ſpäter bekannt geworden, ſtellte, er dürfe ferner nicht mehr ſtehlen. Feſtgeſtellt 
aber elf Jahre älter it, als Schubert. Mit Be⸗ wurde ferner, daß der Inhaber des am Tbatorte 
fine wurden die Trompeterlieder in der Kompo- gefundenen Militärpaſſes denſelben im Jahre 1888 
Fi von H. Brückler aufgenommen. Die Zugabe | in der Nähe von Damerau verloren hat. Es hat 
„So alen Pi ene Heiterkeits⸗Erfolg. der Angeklagte mit dem Arbeiter Stukowski im Jahre 
5 Wi g 15 0 f Ju alidenverficherung.] Im 1891 zuſammen gearbeitet. Bei einem Geſpräch, das 
85 5 2 1 in I der Zeit vom 10. Oktober] beide zuſammen über Militär⸗Verhältniſſe führten, 
Bar 5 0 gen Jahres im ganzen 21 | äußerte F, daß er als Arbeiter bei der Bahn, einen Paß 
worse = bezw. Invalidenrenten zuerkannt e e und denſelben noch 
Ben a eſitze. In Folge einer Bekanntmachung der Behörde 
cf del konnen herum In Gemäßßeit des $ | meldete ſich der Arbeiter Stutowsl und mache von 
baben die Mit nuncherungögejetea vom 6. Juli 1884 | dem Geſpräch Mittheilung, erkannte bei Gericht den 
ſchaften d Fer eder der gewerblichen Berufsgenoſſen⸗ ihm vorgelegten Paß auch als denjenigen wieder, 
6 Woche en Vorſtänden ihrer Genoſſenſchaften binnen] welchen der A. ihm |. Z. gezeigt hatte. Fr. beſtreitet 
Zweck 52 nach Ablauf des Rechnungsjahres zum natürlich das früher geführte Geſpräch vollſtändig 
Sr er Umlageberechnung eine Nachwelſung über | und bedrohte den eugen auf polniſch: „Warte, das 
1 m verfloſſenen Jahre beſchäftigten verſicherungs⸗ | wirft Du 2 8 
fl chtigen Perſonen und die von denſelben verdienten (Schluß folgt.) 
ae 3 eee, Für Mitglieder, Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaſt. 
mit der Einſendung einer ſolchen Nachweiſung unſt, Literatur u. Wi . ] 
Wa 
et Auer ing der 1 = Dresden, Wien. Von der mit großer Sorgfalt ges 
t ge fäumige Mit: leiteten Familienzeitſchrif 
glieder gemäß § 104 a. a. O. mit einer Ordnungs⸗ 1 Wr e 
ſtrafe bis zu 300 Mk. belegt werden. Der Termin 5 A e 1 Hoc 1% wir 
für die Einlieferung der Lohnnachweiſungen pro 1892 | Bernhard. — „Der Hirſe 5 55 . 
läuft mit dem 11. Februar d. J. ab. Abgeſehen da: | von E. von Ablersſeld⸗Balleſt ee 
von, daß die rechtzeitige Einreichung der Lohnliſten] um den Tſadſee“ von C (itel Na „Der Streit 
nach den oben angeführten Beſtimmungen im eigenen | Novelle von Ida B 1 Hein. —e, Eine Tragödie - 
Intereſſe eines jeden Genoſſenſchaftsmitgliedes liegt, | Dr. L Staby. Mit 951 u An si enichenoiind e 
erwachien duch aus der Berjäumnik der Einfendung | ner. — Diplomatifche 988 Mareen n 
ap hige Koften, welche von der Allgemeinheit ge | — Rullurgeſchichtliche Sil = 5 in a 
RN Ditgfleven ee zer 82 eu en mt Orig + Jüuftrationen von W. S 
nfalls zur Laſt fallen. 8 on“ . Wan 
glauben daher im Intereſſe alle 2 Beibeifigien n a YO = nn von E. Waſſer⸗ 
eln, wenn wir an die Einrelch : äud ee eee 
welſu hi Sinrelhung der Lohnnach: | gebäudes Baumeiſter.“ Mit Illuſtrationen. — G 
— Bun hier nochmals beſonders erinnern und auf percha.“ — Thiere, welche blutige Thrä ' 15855 
J gen einer etwaigen Verſäumniß hinweiſen. — „Neue Erfolge der Himmelsppotograh ble“ 5 
Sit (Schienenbruch.] Auf der Strecke Elbing⸗ Ehrenrettung des „Doktor Eiſenbart“ W in 
5 endoden wurde geſtern Vormittag ein Schienen⸗ Victor Napoleon“ mit Portrait. — G di . de 
N Pre Ya 888 gg A 7 welchem] riſtiſches, Räthſel und Spiele. Bu I 
he Thronfolger befand, in Güldenboden, | = fi se 1 
ne ein planmäßiger Aufenthalt ſonſt nicht vorgeſehen ee eee * 0d Ems 
werben. geruch 15 Bi 8 gebracht] (Lichtdruck). — „In Bahnhof von F. Beil (Holz 
duns Minen end Ehe erſpätung des Zuges | jchnitt.) — Preis für ein Heft 50 Pfg. 


“r § Die Wahrſagerei in i 
(Der Schnee] liegt in der Niederung fo tief, intereſſanter Wee use ü 8 


daß viele Kinder, die weit abwohnen, die S 

. kinder, die „die Schule nicht] der in dem jüngſt erſchienenen He ö 

e dl n 1417 find damit ganz ein= | Stunde“ ar . 57, 8 a gangen iſt. Mittel und Wege, den Spuren des Ver⸗ 

wenig gelegen ift N 55 11 0 lehung ihrer Kinder | Bong u. Co.) veröffentlicht iſt. Der bekannte ſchollenen und ſeines Schiffes zu folgen, ſind den An⸗ 

ſtände halber ihre Kinder 85 iger mögen der Um- | Schilderer Berliner Lebens weiht den Leſer in die] gebörtgen nicht bekannt und rath⸗ und, biiflos ſteben 

zur Schule schicken noch abel er auf dem Schlitten] Geheimniſſe dieſes Berufes ein, das noch immer zu] ſie der bangen Sorge gegenüber. Und doch giebt es 

Schulbeſuch ſehr schlecht olen. Daher iſt auch der] den einträglichſten gehört. Der übrige Inhalt des einen Weg, der in den meiſten Fällen zum Ziele führt] 4 pCt. Rumänſer . 
Marktbericht. So ſtill Heftes iſt von gewohnter Reichhaltigkeit an Romanen,] und dabei — unentgeltlich betreten werden kann.] Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,50 | 107,40 

. wie heute iſt wohl] Aufſätzen, praktiſchen Mittheilungen, Kunſtblättern, Die Nedaklloß der „Heu Wöriendale”, der Der Ne 


ſeit dem Ueberſchwemmungsjahr 1 | | | 
. . 4 anti ge Illuſtrationen ze. Ferner liegt dem Hefte eine Lieſe⸗] kannten großen Handels- und Schifffahrtsblattes in Ham⸗ Prod PR IF 


Gebrauch machte und den Papierkorb plünderte, ſollte 
er noch die ſeltene Herzensgüte ſeines Herrn kennen 
lernen. Auf jedem einzelnen Couvert war auf der 
Rückſeite von der Hand des Prinzen kurz verzeichnet, 
weſſen Handſchrift und Wappen daſſelbe trage: 
„Prince of Wales“, „Graf von Flandern“, „Groß⸗ 
herzogin von Heſſen“ u. ſ. w. — der Prinz batte 
dem Diener die heraldiſchen Studien erleichtern wollen. 

* Selbſt aufzeichnende Ballons. Durch 
manche mißglückten Verſuche wiſſen wir heute, daß 
ein Luftſchiffer 7—8 Kilom. Höhe nicht überſchreiten 
darf, wenn er nicht ſein Leben gefährden will. Man 
ſucht daher mit Hilfe leichter unbemannter Ballons 
de Grenze der Erdatmoſphäre zu erforſchen. Guſt. 
Hermite in Paris ließ neulich 10 winzige und mit 
ſelbſtregiſtrirenden kleinen Barometern und Thermo⸗ 
metern verſehene Ballons aufſteigen, von denen 
acht wieder zugeſtellt wurden. Einer von dieſen 
war 7440 Meter hoch geſtiegen, ein anderer 
nach der Angabe ſeines Barometers ſogar 8200 Meter, 
alſo in eine Höhe, die der der höchſten Gebirge der 
Erde faſt gleichkommt. Um noch weiter emporzu⸗ 
ſteigen, muß man nach den Berechnungen des Haupt⸗ 
manns Renard den Ballons ein Volumen geben, 
das in gewaltigen Proportionen zunimmt. Zur Er⸗ 
reichung einer Höhe von 12 bis 15 Kilom. genügen 
ſchon leichte Ballons mit einem Volumen von einigen 
Kubikmetern. Wünſcht man jedoch dieſe Höhe zu 
verdoppeln, ſo braucht man bereits Hunderte 
van Kubikmetern, zur Verdreifachung Zehntauſende 
und wenn man gar 50 Kilometer erreichen wollte, ſo 
würde man Millionen von Kubikmetern nöthig haben. 
Renard hat ſoeben einen Verſuchsballon von 6 Meter 
Durchmeſſer und einem Geſammtgewicht von nur 
95 Kilogramm hergeſtellt; die Inſtrumente find jo 
vorſichtig untergebracht, daß auch bei einem jähen 
Sturz keins derſelben leicht verletzt werden kann. Am 
erſten ſchönen Tage ſoll dieſer Ballon ſeine Probefahr 
antreten; bei ſeiner Rückkehr wird man ſehen, ob ſein 
Barometer die Höhe von 20,000 Meter einregiſtr x 
haben wird, welche der Ballon nach der Berechnung 
erreichen ſoll. 

* Auskunft über den Verbleib von Schiffen. 
Es iſt eine bekannte Thatſache, daß viele, namentlich 
im Binnenlande, fern von den großen Verkehrs⸗ 
centren, wohnende Eltern und Verwandte von See⸗ 
fahrern über das Schickſal ihrer in der weiten Welt 
umherfahrenden Angehörigen oft in banger Sorge 
ſchweben. Weder kommen direkte Nachrichten von den 
ſchreibunluſtigen Seeleuten, noch dringt eine ſonſtige 
Kunde von dem Schiffe und feiner Route, von 

avarien und etwa beſtandenen Fährlichketten bis zu 
den beſorgten Verwandten. Oftmals ſind dieſen auch 
noch Heimathsort, Reeder und Korreſpondenten 
des Schiffes unbekannt geblieben; man weiß nur, daß 
der zur See gegangene Sohn oder Bruder z. B. mit 
einem Schiffe „Anna“ oder „Pauline“ ſeiner Zeit von 
Hamburg oder Bremerhaven aus in die Ferne ge⸗ 


verwundet wurden. Etwa hundert ſind noch im 
Schachte eingeſchloſſen. 2 j 

In Folge von Schneeverwehungen iſt der 
Verkehr auf der Goteh ardbahn ſeit Montag Abend 
5 Uhr unterbrochen. 

* Bei einem Grad Kälte und heftigem Schnee= 
geſtöber zog Sonntag Mittag unter Blitz und Don⸗ 
ner ein Gewitter über Iſerlohn hinweg. Ein Blitz⸗ 
ſchlag fuhr in die Telephonleitung. 


Special⸗Depeſ chen 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 25. Jan. Zufolge der „Staats⸗ 
bürger⸗Zeitung“ wird Ahlwardt Berlin nicht 
verlaſſen und auch keine Redactionsſtellung in 
der Provinz annehmen. 

— Der Kaiſer lehnte es ab, die Deputation 
der Bergleute aus dem Saarrevier zu em⸗ 
pfangen. 

— Der „Vörſen⸗Zeitung“ zufolge find die 
Befeſtigungen Helgolands vollendet. Im März 
be daſelbſt große Schießverſuche ſtatt⸗ 

nden. 

„Bogota (Südamerika), 25. Jau. Ein 
Pöbelhaufen überfiel hier die Redaetionslokale 
mehrerer arbeiterfeindlicher Zeitungen, tödtete 
mehrere Redaeteure und Setzer und zerſtörte 
die Maſchinen und Gebäude. Die Polizei 
ſtellte die Ruhe wieder her. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alter Abonnent, hier. Sie können ganz 
beruhigt ſein; das Urtheil gegen Collin und Genoſſen 
lautet genau ſo, wie wir es durch Extrablatt und 
auch im eigentlichen Schwurgerichtsbericht berichtet 
haben. Collin und die Schnack wurden zum Tode 
und 10 Jahren Ehrverluſt — nicht 10 Jahre Zucht⸗ 
haus — verurtheilt. Es iſt doch nicht nöthig, daß 
Sie ſich durch ſolche Auseinanderſetzung beirren laſſen. 
Wenn Sie einigermaßen mit dem Strafprozeßverfahren 
bekannt ſind, dann werden Sie ſich ſelbſt ſagen müſſen, 
daß, wenn das Reichsgericht das Urtheil aufbebt und 
ein. anderes Schwurgericht die Sache wiederum ver⸗ 
handelt, nur das vom Letzteren gefällte Urtheil Giltig⸗ 
keit hat. Dieſe Nebenſtrafen bei Todesurthetlen — 
hier 10 Jahre Ehrverluſt — würden dann in Kraft 
treten, wenn eine allgemeine Amneſtie erfolgte oder 
die Verurtheilten zu einer mehrjährigen aber nicht 
lebenslänglichen Zuchthausſtrafe begnadigt würden. 


Handels⸗Nachrichten. 
Berlin, 25. Januar, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom er 25.11. 
3½ pCt. 90 nn Pfandbriefe | 96,90 | 96,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,20 97,10 
Oeſterreichiſche Gold rente 98.30 
4 pet. Ungariſche Gold rente 96,40 66,40 
Ruſſiſche Banknoten 277.95 208,45 
Oeſterreichiſche Banknoten 168,65 | 168,75 
Deutſche ! aba 0 107,60 
4 pCt. preußiſche Conſons 107,50 | 107,40 


Verkehr, theil rung der Gratisbeilage „Illuſtri „ burg, iſt diejenige Stelle, an welche ſich alle in der geich loer⸗ Cours vm 2411. 25.41. 
Uhr ei ern de een enen Erſt gegen | Bibliotbek“ (H. v. Kleſſt iR ei nz ten Nothlage befindlichen Perſonen vertrauensvoll wenden Weizen er Ten 22 8 
per Schlitten in der Stadt. Der Steine Fuß oder | Schlußheft) bel. Der Preis des Vierzehntagsheſtes] können, und welche alle mit einer Poſtmarke für die] Roggen: Ermattet aN adi e, 
verhältnißmäßig noch eine reiche Aus A bauen beträgt nur 40 Pfennig. Austunft versehenen Anfragen hereluwiliast und toften. | ess Januaea 136,50 136,20 
die Preiſe etwas höder. Für Schwei Be 2 los beantwortet. Die genannte Redaktion (Abt. Schifffahrt) April⸗ Mai 138,50 13850 
70 Pf. pro Pfund gefordert Fettes as F Landi irt tli übt eine genaue Kontrolle über die Bewegung aller] petreleum [oe 230% 23,00 
35—40 Pf. Neben ihm war der Wild elbfietich Toftete wir hſchaf iches. Schiffe aus und erhält vermöge ihrer langjährigen] Rüböl Ja nue 277 49,60 49,60 
beſchickt. Einige Steppenhühner er 898 beiten Bl Rattenvertilgung. Ein Freund unſeres] Beziehungen zu in- und ausländiſchen Reedern, Ka⸗ Aprü⸗ Mai 439.60 49 60 
Schnee wohl von Rußland berübergetrieben N attes ſchreibt uns: Ein Gehöft eines dem Bericht: | pitänen, Schiffsmaftern, "Koninlaten, Affeturadenren , Spiritus Sansgebiı . nern...) 3220| 31,80 


erſtatter bekannten Beſitzers war mit Ratten ſo beſetzt, 
daß ſie zur Plage wurden. Alle den 2 
waren erfolglos, denn die Hauskatzen, die den Ratten 
ſcharf zu Leibe gingen, ſtarben bald, und die aus⸗ 
geſtellten Fallen wurden von den Schlaubergern ge: 
mieden. Auf die Meerzwiebel aufmerkſam gemacht, 
wandte der betreffende Beſitzer dieſelbe an und er⸗ 
zielte damit durchſchlagenden Erfolg. Es ſei auch 
bier darum empfehlend auf dieſelbe hingewieſen. 


figurirten dort als Neuheit. Der Ge f 
6 8 e treldemarkt 1 
n en 16955 und Heu herrſchte Mangel. 
e andene Quantum kaufte eine hieſige 


—— — ——— —— U Den 
Schwurgericht zu E bing. 
Sitzung vom 24. Januar. 

(Fortſetzung der Verhandl 
der Verhaftung wurde 


täglich umtafjende Berichte über Schiffe und Schiffs⸗ 
angelegenheiten. — Bei Stellung der Anfragen wolle 
man nur alle beſtimmt bekannten Angaben über den 
Namen des Schiffes und des Kapitäns, ſowle bezüg⸗ 
lich der Nationalttät des Schiffes, recht deutlich machen, 
namentlich in ſolchen Fällen, wo es ſich um Schiffe 
mit häufig wiederkebrenden Namen handelt. 

* Die Erſchöpfung der Kohlenvorräthe ſteht 


Königsberg, 25. Januar, 12 Uhr 48 Min. Mittags. 
Von Bortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingentirr tete. 50.25 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt N S 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


h nach einer Berechnung des Geheimen Oberregterungs- > Se 2 
Sparkaſſenbuch in Höhe 19 5 aa ende ein | Man zerſchneidet die Knollen der Meerzwiebel fein, | raths Naſſe AR in Oeſterreich⸗Ungarn, Frank⸗ 8 822 Jun Tendenz 
baares Geld gefunden. Der Thatbeſt ferner 30 Mk.] bratet fie ſcharf in Butter oder beſſer in Schweine reich und Belgien, und zwar nach ſpäteſtens 500 n 
dann folgendermaßen: Am Freitag Jen 12. Seine eee 5 Shtuflscer der Rel Ha ebe ende gie e a an BOB li 00 weten 18e 5 5 120 8700 
etw 0 1 ar, ähe der upflöcher der Ratten. Jede { icht erſt nach 800 bis 1000 |; 1, 120 Pf 121, 12100 ö 
Nachbarhaus . kam der Angeklagte in das] Kleinigkeit tödtet dieselben. Anderen Ae n eee Se 10 n „ ie e e 


Jahren, in Ausſicht. Nimmt man dagegen mit dem 
Verfaſſer an, daß ſich die gegenwärtige Kohlen⸗ 
förderung der mitteleuropälſchen Staaten von 
im Ganzen 332 Millionen Tonnen bis zur 
Mitte des nächſten Jahrhunderts auf rund 
500 Millionen fteigern und alsdann unter Ausgleich 
des Ausfalls des einen Landes durch Mehrbeförderung 


112.50 112,50 ſtill. 
121,0) | 121,00 unverändert 
116,00 116,00 do. 


Gerſte, 107—8 Pfd. 

Leber nen 
rbſen, weiße Koch ⸗ 

Rübſen 2 


it die Meerzwiebel nicht ſchädlich. Die Knollen der 
Meerzwiebel ſind in jeder Drogenhandlung zu haben. 


Vermiſchtes. 


Aus dem Leben Kaiſer Friedrichs, als 
dieſer noch Prinz Friedrich Wilhelm von Wreußen 


Danzig, 24 Januar. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual -Gew.): matt. A 


ednung. S bieß, wird von einem alten Diener deſſelben folgendes | des anderen auf dieſer Höhe halten werde, jo würde Umſatz: 300 Tonnen. 

Kind 217 85 her Wiege es ar awe| Jahre alte | Geſchichtchen erzählt: Der Prinz 105 A Diener ſchon nach 670 een 1890 ab der Kohlenvorrath inl. hochbunt und weis 1 * 
mordeten war zu erkennen daß dle Leiche der Er- eines Tages in fein Arbeitszimmer rufen, ſtand ger | Mitteleucop.3 erſchöpft ſein. Die vorhandenen Kohlen⸗ * Br er ind weiß. 1 198-180 
Geſichte fo lange auf den Fußb d © Frou mit dem bückt über feinem Papierkorb und warf die darin bes | vorräthe in den Vereinigten Staaten reichen nach En helbunt Ri; ET 
eſtand, gedrückt worden geln oden der aus Lehm findlichen Papierfragmente und Couverts etwas | demjelben Verfaſſer von heute ab noch für höchſtens Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 154,00 
ſtickungstod eingetreten iſt M male; bis der Er⸗ ungeduldig durch einander. „Sagen Sie mal,“ | 650 Jahre aus, und „wenn Nordamerika auch zunächſt Tranſit 1 129.00 
daß die Naſe vollſtändig eln den eßt das daraus, begann er mit feinem herzgeivinnenden, jovialen] noch längere Zeit mit größeren Schritten der vollen Regulirungspreis z. freien Verkehr.. | 149 
aus dem Munde hing und an 117 die Zunge] Weſen, „ich ſuche da vergeblich nach einem alten | Entwickelung ſeiner induſtriellen Kräfte entgegen⸗[Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matt. 
gefloſſen war. In der Kleddernaſche ber Blut aus⸗ Briefumſchlag, den ich heute am Morgen in den Korb ſchreiten wird als die vorausgeeilten mitteleuropätſchen inländiſchee rr. 119—120 
waren noch 11,50 Mk. barg 0 x = Ermordeten | geworfen habe. Hat vielleicht Jemand von Euch in | Staaten, iſt die Dauer der induſtriellen Höhe jenſeit ruſſiſch-polniſcher zum Tranſit a 
alfo nicht mit der Axt ausgeführt 17 5 er Mord ift | dem Korb herumgekramt?“ Der Diener machte ver- des atlantiſchen Ozeans durch die Kohlenſchätze nicht . Be April⸗ Mai 155 
dem Angeklagten nebſt anderen Sache dleſe war legen eine verneinende Bewegung. „Na! Na!“ fuhr] in höherem Maße geſichert, als diesſeit desſelben.“ Regu irungspreis 3. freien Verkehr.. 120 
eee um ſie den etwatgen Eigenthümern Eine odr b ſcheint es aber 25 ſo, daß Di 85 nächſten 15 Generationen können alſo beruhigt] Gerſte: große (660-700 g). 122.134 

r zuſtellen zu k 5 ne oder der Andere in dem Papierkorb nach alten ſein. g eine (628 860) . 

Leichenſchau e Se a der | Siegeln und Couverts en Dee um nicht 2 fagen „Von Füchſen angegriffen. Aus Eßlingen 7 7 land er N. I. Hirnis 
der Angeklagte, der in demſelben H. emerkt, daß berumgeräubert hat. Ich will nicht fragen, wer das (m Kanton Zürich) wird der „3. Poſt“ berichtet:] Erbſen, inländiſche 120 
mehrere Kraßwunden auf der oberen Seite wohnte, | Couvert hat. Ich will dem Räuber nicht zu Leibe.] Der fünfzehnjährige Sohn des Schulverwalters Walder . 
hatte, welche nach ſeiner Angabe vo eite der Hand] Ich will nur etwas nachſehen. Es tft ein kleines] wurde auf dem Rückweg aus der Sennhütte von zwei] Rübjen, inländiſche - ee, 00 
herrührten. Zwei Tage nach e enen blaues Leinwandcouvert eines Briefes von der] Thieren aufgegriffen und bei verzweifeltem Wlderſtand Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig.. | 14 
Hausflur ein Milltärpaß, auf einen Neude im Königin von England an mich und iſt mit ihrem etwa hundert Meter weit fortgeſchleppt. Der kräftige Spiritus 7 - 
lautend, vorgefunden, wel n Namen perſönlichen Siegel verſehen. Ste werden mir es] Burſche rang auf Tod und Leben mit den Beſtien, Danzig, 24. Januar. e 10,000 1 loco 


ſellang des Tiatbeſtande a 5 57 Feſt⸗ 
har a nicht 
at. e beiden letzten Herren 
geklagten überhaupt ein ſchlechtes ae ni . 
Dem Angeklagten wird übrigens au d aui, 
gelegt, daß er vorſätzlich in der S 
mordeten einen Brand geſtiftet habe, 
mehrere Kinderkleider verbrannten. Der 
für die Handlungsweiſe des Angeklagten iſt darin 
an ſuchen, daß die Frau W. ihm verbot 
Bist von dem geſtohlenen Holz auf den Boden zu 
brechen, da ſie fürchtete, daß die Bodendecke durch⸗ 
Ebenen könnte. Ferner hatte am 25. Januar der 


ſofort anſchaffen. Ich will es nicht behalten. Später 
können Sie es meinetwegen dem Banditen wieder 
zurückgeben.“ Dies alles war in jovialem, herz⸗ 
gewinnendem Ton geſprochen. Selbſtverſtändlich war 
nach wenigen Minuten das blaue Koupert zur Stelle. 
Der Prinz beſah es und gab es dem Diener mit den 
Worten zurück: „So, danke, brauche es nicht mehr, 
geben Sie es dem Banditen wieder und ſagen Sie ihm, 
daß es mit feiner Kurage nicht weit her ſei. So viel 
Vertrauen hätte er zu mir ſchon haben können, um 
zu jagen: „Königliche Hoheit, das iſt mein Metier, 
ich bin paſſionirter Heraldiker und Manufkripten⸗ 
ſammler.“ „Sagen Sie dem bangherzigen Natur⸗ 
forſcher — Sie kennen ihn ja ganz genau — daß er 


die er für Hunde hielt, die aber nach den Spuren 
im Schnee ausgehungerte Füchſe geweſen zu ſein 
ſcheinen. Im Moment, wo die Thiere Meiſter wur⸗ 
den, rettete der Vater den Erſchöpften, deſſen Gejchret 
zu den Ohren einer Frau gedrungen war, worauf ſie 
Herrn Walder benachrichtigt hatte. Der Knabe hatte 
35 Biſſe in Ober⸗ und Unterſchenkel erhalten; Stücke 
Fleiſch von Eigröße waren weggeriſſen. Die Angriffe 
auf das Geſicht waren durch die Fäuſte parirt worden. 
Doch wäre der Knabe bei ſpäterem Eintreffen des 
Vaters verloren geweſen. 

* Cholerafälle. Im Gerichtsgefängniß zu Halle 
ſollen ſechs Erkrankungsfälle an Brechdurchfall vor⸗ 
gekommen fein. Am 23. d. Mis. kamen in der 


eontingentirt 40,00 bez., —,— Gd., pro Dez.⸗März kontin 
gentirt —— Br. —— Gd., pro November⸗Mai kon · 
tingentirt —,— Br., 49,50 Gd. loco nicht kontin⸗ 
entirt 29,50 Gd, —— Br., pro Dez.⸗März nicht kontin⸗ 
ontirt —,.— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 30,00 Gd. i 
Stettin, 24. Januar. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 % Konſum⸗ 
ſteuer 30,80, pro Januar 30,20, pro April⸗Mai 32,00. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 24. Januar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,85, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren · 
dement 14,25. Kornzucker „ 75 pCt. Rendement 


emann der Ermordeten den Angekl 11,85. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Polizeibehörd ngellagten bei der meinetwegen in dem Papierkorb heraldiſche und Irrenanſtalt zu Nietleben acht Erkrankungen und Melis 1 mit Faß 26,25. Ruhig. 
angezeigt e wegen eines abermaligen Holzdiebſtahls Manuſtripten⸗Studien machen darf — aber immer zwei Todesfälle vor. In Trotka bei Halle find in 3 — 


2 


‚ und endlich — wie die Staatsanwal f 
annimmt — uwaltſchaft | exit am 
ebm zu decken derung der Frau, gefhlctirh |16 «a e ee 
en leichtert auf, denn wenn der Prinz ſo ein wenig 


Sitzung vom 25. 
Die w 9 Januar. berlinerte, war dies ein Zeichen, daß er in beſter 
An eitere Beweisaufnahme ergiebt, daß der und gnädigſter S BEL Em der ade 


geklagte ar 
Be bei ſeiner Verheirathung ſich der Papiere am nächſten Morgen von der ertheilten Erlaubniß 


einer Arbeiterkaſerne mehrere Perſonen unter cholera⸗ 
verdächtigen Erſcheinungen erkrankt. Es iſt deshalb 
bakteriologiſche Unterſuchung eingeleitet. 

* Eine Exploſion ſchlagender Wetter fand 
am Dienstag im „Fortſchritt“⸗Schachte der Neuanlage 
in Dux ſtatt, wobei vier Arbeiter getödtet und dreißig 


Tauſendfaches Lob, notariell beſtätigt, über Holländ. 
Tabak v. B. Becker i. Seeſen a. Harz 10 Pfd. loſe 
i. Beutel franco S ME. hat die Exped. d. Bl. eingeſehen. 


Kirchliche Anzeigen. 
Evangel.lutheriſche Hauptkir 
eee 


Am Geburtstage Sr. Majeſtät des 
Kaiſers und Königs, Freitag, den 27. 
Januar, Vormittags 10. Uhr: 


Feſtgottesdienſt. 
Predigt: Herr Pfarrer Lackner. 
Geſang: Gebet für den Kaiſer, v. Sieg⸗ 
mund Neukomm. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Julie Rau⸗Graudenz 
mit dem Kaufmann Herrn Marcus 
Buchenholz⸗Poſen. — Frl. Clara 
Samuelſohn mit dem Kaufmann Herrn 
Julius Berendt⸗Königsberg. 
Geboren: Herrn Amtsrichter Kabath⸗ 
Schippenbeil 1 S. — Herrn Georg 
Lenkeit⸗Liebemühl 1 S. — Herrn 
Poſtaſſiſtent J. Kotzer⸗Pelplin 1 T. 
— Herrn H. Arndt⸗Melno 1 S. 
Geſtorben: Apothekenbeſitzer Heinrich 
Eduard e 77 
J. — Maurermeiſter Carl Obuch⸗ 
Mewe 70 J. — emer. Lehrer Ferd. 
Brandtner⸗Königsberg. — Geſchäfts⸗ 
Agent Ernſt Schulz - Danzig 59 J. 
— Frau Eliſabeth Seelig, geb. Wolff, 
Dirſchau 96 J. — verw. Frau Wil⸗ 
helmine Springer, geb. Wegner⸗Ma⸗ 
rienwerder. — verw. Frau Louiſe 
Caroline Dalmer, geb. Janßen⸗Danzig, 
74 J. — Königl. Muſikdirektor Ernſt 
Kamprath⸗Inſterburg 49 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 25. Januar 1893. 

Geburten: Hallenmeiſter Guſtav 
Bölling 1 S. — Arbeiter Hermann 
Grieſe 1 T. — Arbeiter Gottfried Bin⸗ 
ding 1 T. — Bäckermeiſter Hermann 
Sternberg 1 T. 

Sterbefälle: Former Wilh. Klein⸗ 
feldt 37 J. — Arbeiter Friedrich Lenk 
S. 1 J. 3 M. — Arbeiter Johann 
Kallinna 55 J. — Ingenieur George 
Richter 25 J. — Briefträger Friedrich 
Schulz 45 J. 


Stadi-Iheater. 


Donnerftag, d. 26. Januar 1893: 
Zur Vorfeier des Geburtstages 
Sr. Majeſtät des Kaiſers. 

11. volksthümliche Vorſtellung. 
Bei halben Kaſſeupreiſen. 
Große Jubel⸗Ouverture von 
Karl Maria v. Weber. 


Prolog mit lebendem Bild. 


Verfaßt von Georg Hantel, 
geſprochen von Franz Gottscheid. 
Hierauf: f 


Minna von Parnhelm. 
Luſtſpiel in 5 Akten von Gotthold 
Ephraim Leſſing. 


Freitag, den 27. Januar 1893, 
geſchloſſen. SE 


Gewerbe Verein. 


Ausſtellung weiblicher 


Kunſtarbeiten. 

Gelegentlich des nächſten Damen⸗ 
abends am 30. d. Mts. im gr. Saale 
des Gewerbehauſes findet eine Aus⸗ 
ſtellung weiblicher Kunſtarbeiten ſtatt. 
„Diejenigen Damen, welche geneigt 
ſind, dazu ſelbſtgefertigte Arbeiten zu 
liefern, werden gebeten, ſolche bis 
3 den 29. d. Mis., bei 
Herrn Buchhändler Meissner 
anzumelden. 


Der Vorſtand. 


Donnerstag: 11ndartakl, 


Wichtige Mittheilungen. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend, 
Februar d. J.: 


Grosser 


im Gewerbehause. 
Anfang 8 Uhr Abends. 
Muſik ausgeführt von der 
Kapelle der Kgl. Unterofſizierſchule 

Marienwerder. 

Eintrittskarten ſind bei Cigarren⸗ 
händler Herrn Krause, Königsberger⸗ 
thorſtraße, Herrn Harnau, Lange 
Hinterſtraße Nr. 37, Barbier Herrn 
Fischer, Leichnamſtraße Nr. 108, 
Herrn Fritz Kueller, Gr. Luſt⸗ 
garten Nr. 1, ſowie beim Vorſtand in 
Empfang zu nehmen. 

Sämmtliche Mitglieder und deren 
Freunde ſind hiermit ergebenſt einge⸗ 
laden. 

Masken - Coftüme find denſelben 
Abend im Gewerbehauſe zu haben. 
Der Vorſtand. 


Königliches Gymnaſium. 
Zu der am Geburtstage Sr. Maj. 
des Kaiſers Vormittags 11 Uhr in 
der Aula des Gymnaſiums ſtattfinden⸗ 
den Feier ladet die Angehörigen der 
Schüler und Freunde der Anſtalt ein 


Die Gymnaſialdirektion. 


Alem. Bildungsverein 


Donnerſtag: Gemiſchter Chor. An⸗ 
fang 8 / Uhr. 


Zu dem am Sonnabend, den 
28. Januar, Abends 8 Uhr, im 
Saale des Herrn Wehser ſtattfindenden 


Tanzkränzchen 
der Tiſchlergeſellen 


ladet ergebenſt ein. 
Freunde können eingeführt werden. 


Das Comitee. 
gez. Bach. 


Bekanntmachung. 


Am 23. Dezember v. Is., Abends, 
iſt einem Manne, welcher bis jetzt nicht 
ermittelt iſt, in der Sternſtraße hier⸗ 
ſelbſt unbefugterweiſe ein Stock fortge⸗ 
nommen worden. Dieſer iſt diesſeits 
beſchlagnahmt worden. Der Eigen⸗ 
thümer des Stockes wird hiermit auf⸗ 
gefordert, ſich baldigſt im Zimmer 3 
des hieſigen Polizeigebäudes zu melden. 

Elbing, den 20. Januar 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Contag. 


Bekanntmachung. 


Bei dem unterzeichneten Gericht ſind 
folgende letztwillige Verfügungen ſeit 
länger als 56 Jahre niedergelegt, ohne 
daß die Publikation derſelben bisher 
nachgeſucht und dem Gericht von dem 
Leben oder dem Tode der Teſtatoren 
etwas Zuverläſſiges bekannt geworden iſt: 

1) Das Teſtament der Schulzenwittwe 
Anna Froese, geb. Niessen, 
zu Unterkerbswalde vom 25. März 
1835. 

2) Das Codizill der verwittweten 
Frau Negotiantin Anna Caro- 
line von Roy. geb. Reschke. 

zu Elbing, vom 11. April 1835. 

3) Das Teſtament der unverehelichten 
Christine Poerschke zu 
Krebsfelde vom 7. Juli 1835. 

4) Der Ehe⸗ und Erbvertrag der 

Alfred und Laura Renate, 
eb. Pantzer - Reinick'ſchen 
heleute zu Danzig, vom 10. Sep⸗ 
tember 1835. 

5) Das Teſtament des Junggeſellen 
Peter Claassen zu Ober 
kerbswalde vom 5. Februar 1836. 

6) Das Teſtament der Demoiſelle 
Louise Henriette Thimm 
vom 21. März 1836. 

Gemäß $ 218, Titel 12, Theil I, 

des Allgemeinen Landrechts ergeht hier⸗ 
durch an die Intereſſenten die Auffor⸗ 
derung, die Publikatinn dieſer letztwilli⸗ 
gen Verfügungen nachzuſuchen. 
Falls ſich innerhalb 6 Monaten 
Niemand meldet, der ein Recht auf die 
Publikation anzutragen nachweiſen kann, 
wird die Eröffnung Seitens des Ge⸗ 
richts erfolgen und demnächſt gemäß 
§ 219 bis 221, Titel 12, Theil I des 
Allgemeinen Land-Rechts verfahren 
werden. 

Elbing, den 16. Januar 1893. 


Königliches Amtsgericht 11. 


Neue Pianinos 350 Mk., 


neufreuzfaitig, ſtärkſte Eiſenkonſtr. Aus⸗ 
ſtattung in ſchwarz Ebenitholz od. echt 
Nußbaumholz, größte Tonfülle, ſehr dauer⸗ 
hafte Elfenbeinclaviatur, 7 volle Octaven. 
10jähr. schriftl. Garant. Kataloge grat. 


zen'sche Pianoforte - 
T. Trautwein?“ pabrik. 
Gegr. 1820. Berlin, Leipzigerſtr. 119. 
(In den Uhrdeckel zu legen.) 


„ e 
er 3e 
Winter⸗ >» 
Fahrplan 1892. 
— — 
Abgaug von uns nach Richtung 
741 Om., 10,44 vm. 11,1 v 


Beſtellungen 


auf die 


„Allyreußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 


„Hausfreund“ 5 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


8 1 Gew. M. 75,000 = M. 75,000 
Kölner Dom-Lotterie. 1% „ 30000 — „ 30000 
Ziehung 23. bis 25. Februar 1893. 1, „15,000 = „ 15,000 
Nur baares Geld. BE 2 „ „ 6000 = „ 12.000 
1, Drig.-Loofe à 3 M. Halbe à 1.75 M, 2 1 „ a 
Viertel à 1 M., 599. 17,50 M., 50 4 1 600 — 2 30.000 
1, 10 M. (Amtl. Liſte u. Porto 30 Pf.) 100 5 5 300 — 1 30,000 
empfiehlt und verſendet auch gegen 1000 „ „ 100 = „100,000 
Nachnahme D 50 = „ 50,000 
a Hauptcollecteur, 
Rob. Th. Schröder, Tabeck. 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit n. Unterhaltung 
Abonnementspreis 2½ Mark = vierteljährlich. 


Der Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt. 


ift 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
„Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


. . 5 0 


Eigener Herd ist Goldes werth! ende Sinnen in fleet 


Die Kolonie Hohen⸗Schönhauſen, 1 Kilometer vom Weichbilde Berlins, 
gute Verbindung, hohe, geſunde Lage, ſchöner See, Parkanlage, feſte Straßen, 
Waſſerleitung u. Kanaliſation, verkauft Wenigerbemittelten bei kleiner Anzahlung 


Einfamilienhäuser 


von 4250 Mark an, auf Wunſch mit großem Garten. Proſpekte u. Situations⸗ 


pläne gratis und franco im Bureau Berlin C., Kurze⸗Straße 1, II. 
0 


Der praktifche Ratgeber im Obſt⸗ und Gartenbau. 


Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. 
Preis vierteljährlich eine Mark. 


Der praktiſche Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren 
Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es, daß ſie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben 
oder ihre Blumen ſelbſt pflegen wollen, dauernd Anleitung zu geben, wie 
ſie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren Zweck erreichen. Vier 
wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner ſind an der Redaction angeſtellt. Der 
praktiſche Ratgeber beſitzt einen Verſuchsgarten, unſer ſeiner Leitung ſteht 
neuerdings ein Muſtergarten von 45 Morgen, in welchem in dieſem Jahre 
beſonders Kartoffelneuheiten probirt ſind. — Auch iſt mit der Redaktion 
eine Verſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen 
Methoden und Recepten gekeltert werden. 

Man abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandlung. 
robenummern erhält man auf Wunſch durch das Geſchäftsamt 
des praktiſchen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder. f 


Soeben erscheint: 


. 
600Tafeln. e 
{120 Chromotafeln und 480 Tafeln in Schwarzdrack. 


* 5 * 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jährlich 24 Doppel - Nummern in farbigen Umſchlägen. 

0 Unterhaltungs blatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur 
Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt. Circa 200 Vollbilder 
und Text⸗Illuſtrationen. 

Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirthſchaftl, Mode u. Handarbeiten. 

Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmuſter-Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf, oder 1 Fl. 50 Kr. viertel⸗ 
jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern 

unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4 M. 25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe⸗Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 
damerſtr. 83; Wien I., Operngaſſe 3. 


7 Garantirt Eingeschossene \ 


Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk — 
Teschin-Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm & Mk., 
Cal. 9 mm 15 Mk. Doppeljagdkarabiner 30 Mk., einläuf. 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbüchsen von 30 Mk. an. — Central- 
feuer-Doppelflinten prima Qual. von 35 Mk. an. — Patent- 
luftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central-Hülsen 1,10 Mk. 

Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 

Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 


G e or f Kn aak Deutsche Waffenfabrik. 


Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
VERKEHRS-SCHULE 


9 Berlin S. W. 12, Friedrichstrasse 212, 4 
für Einſtellung. Proſpecte . 


ung. 


beide Beil Poste Pros, 


und Schifffahrt vor und jorgt 


bereitet ſicher für Bahn, Poſt 
ir. Schulze, Kellinghuſen i. Holſtein. 


Mühlendamm 19a, 


empfiehlt 


frische Austern, 
hochfeinen Chablis, 


No. 49, pro Pfd. 1,50 M., 


Astrach. perl. Caviar. 


G. J. Gebauhr 


Flügel- u Tianino- Fabrik 
E Königsberg i. Pr. 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1373 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 
empflehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerbafiigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärksten Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 
Theilzahlungen 
— Umtausch gestatte. — 


Ulustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


burg bei Wien unterſuchten und he 
gutachteten 


Medieinal- 
Weine 


wie auch garantirt reine 


Dessert-Weine 
zum Gebrauche für Kinder, Recon 
valescenten, Blutarme u. Magen 
kranke, geliefert von der Defterr. Stab 
Medieinal- Wein - Import- Handlung 8. 
& L. Fuchs, jind zu haben bei; 

A. Liebig, Polniſche Apothe 

Junkerſtraße 22. i 

G. Rahnenführer, Hall 
Leichnamſtraße 21. 

chnamſtraß gi 


A. Danielowski, Aeuß. 
lendamm 67. 

G. Ehrenberg, Junkerſtr. A 

A. Siegmuntowski, Xi 


Markt 61. 5 
Beſte u. Bitligfte Bezugsgnelle für garaue 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordisch. 4 


R > 
„  Beitfedern, | 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (wicht unter 10 Pfd. 
gute neue Bettfedern ver Pfund für 60 Nfg, 
80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prime 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Rolar 
federn 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; ülberweill 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
Ganzbaunen (ſehr fülträftig) 2 W. 50 Pig. und 
3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſteng 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nichte 
geſallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 1 
& Pecher & Co. in Herford 1. wel‘ 


III 
D 
| 


Couverts, 


L 
0 
U 
U 
hell⸗ und dunkelgrau, 5 
L 
0 
U 
' 


S ) 


rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe H 
mit Firmendruck 


1000 v. 2505.00 Mi 


15 gummirt und in ſauberer Aus? j 


ührung ſchnellſtens. 0 


H. Gaartz’ 0 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. j 
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Treffe heute Abend mit echte 
Harzer Kanarienpögeln ein. 2 
kauf im Hotel „Engliſches Haus“. 

H. Breitenstein, 
aus dem Harzgebirge. 
Schlittſchuhe ſchleift 
Milewsky, Körperſtraße⸗ , 
Fenster 
für alt billig zu kaufen geſucht 1 
Hohezinnſtraße I 


Ein Lehrling 
findet in meinem ührengeſche 


Stellung. f 
Th. Staebe, 

Elbing, Alter Markt 7 

Ein Laufmädchen 


ſucht N 
H. Saartz’ Buchdrutkere! 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— 
Nr 


22. Elbing, den 26. Januar. 


1893. 


NT mm f 


Herzenskämpfe. 


oman von Th. Schmidt. 


Nachdruck verboten. 


Es 1. Capitel. 
Draußen ae an einem warmen Junitage. 
ruhte die gang den Wäldern von Bergsdorf 
die goldenen Pracht eines ſchönen Sommers; 
ärtlich die onnenſtrahlen berührten faſt 
die fenbtiume pfel der hohen Bäume; die 


Vögel lie verbreiteten einen köſtlichen Duft; 
und die N17 r munteres Lied erſchallen 
Blume zu Blume gen Bienen ſchwirrten von 
ein. Im Schatte und ſammelten ſüßen Honig 
Stil 10 en der Wälder herrſchte tiefe 

r durch das muntere Plätſchern 
Laubes unter und das ſchwache Rauschen 
mmerabend erbrochen wurde. Es war ein 
oll Pracht, 5 wie die Poeten ihn beſingen, 
drinnen „ Duft und Harmonie, während ſich 
‚einem einfachen Häuschen von 
eine Scene tiefſten menſchlichen 


Fenſtern 
n herein u = 
obmend ihre 5 nd neigten wie theil 


9 öpfe; vergebens ſuchte der Duft 
einem fa mabörn und friſchgemähtem Heu, von 
vergebens ten Zephyr getragen, einzudringen, 

men „ ſangen die Vögel und blühten die 
der Nat vergebens ſchienen die ſüßen Stimmen 
Alles ar von Liebe und Hoffnung zu flüſtern, 
brach e es war umſonſt, denn da drinnen 

n Menſchenherz von Kummer und Weh. 
Ratteteg war ein kleines, nur ärmlich ausge⸗ 
obne 9; Zimmer, ohne Teppich, ohne Bücher, 
ſprach der, ohne jegliches Behagen — Alles 
rohen Lon kalter, trauriger Armuth. Auf einem 
domnetolzſchemel mitten im Zimmer ſaß eine 
Seide ne Dame, reich in Sammet und ſchwere 
Jahre Sebüht, eine Dame in der Blüthe ihrer 
müßigen. ſtolzer, ſchlanker Geſtalt und regel⸗ 
N bange edlen Zügen, die deutlich die Spuren 

le Gräfin; Leiden trugen. Die Dame war 
du nennen von Scherwiz. Sie war nicht ſchön 
ſtugen und aber in dem Ausdruck ihrer klaren 
gie Ape dem Lächeln, das hin und wieder 
eiz We umſplelte, lag ein eigenthümlicher 
5 K Züge je Stürme der Leidenſchaft dieſe 
ich mezge bewegt hatten, jo war jetzt ſicher 


mehr davon zu bemerken; wenn je Spott, 


Haß oder Liebe in dieſem Herzen gewohnt 
hatten, ſo waren ſie jetzt todt. 

Welchen Gegenſatz zu dieſer leidenſchaftsloſen 
Dame bildete die ſchöne Frau, die auf dem 
Fußboden kniete und die weißen zarten Finger 
eines kleinen Kindes mit heißen, bitteren 
Thränen netzte. Eine dichte Maſſe goldblonden 
Haares hing ihr wirr und unordentlich über 
die Schultern herab, und ihr Geſicht war trotz 
der tiefen Bläſſe und bitteren Thränen wunder⸗ 
bar ſchön; trotz dem Liebreiz ibrer Züge, trotz 
der anmuthigen Würde, die ſich in einer jeden 
ihrer Bewegungen kund that, war die junge 
Frau Magdalene Horſt doch nur ein einfaches 
Landmädchen geweſen. Tief traurig und 
leidenſchaftlich küßte fie die kleinen Händchen, 
küßte ſie das Kind mit der Wärme innigſter 
Liebe, mit der Leidenſchaft wilder Verzweiflung. 

„Meine kleine Martha,“ rief fie, „ſchau 
mich an, daß ich Dein Bild im Herzen tragen 
kann; o, ſieh mich an, mein Liebling!“ 

Die Kleine richtete ihre großen Augen ver⸗ 
wundert auf das bleiche bekümmerte Geſicht. 
Wie ähnlich ſahen ſich Mutter und Kind! 
Beide hatten dieſelben ſchönen veilchenblauen 
Augen, daſſelbe goldblonde Haar, dieſelben 
zarten, feingeſchnittenen Züge, dieſelbe weiße 
Stirn und dieſelben rothen, leicht herabgezogenen 
Lippen. 

„Faſt bedauere ich, gekommen zu ſein,“ ſagte 
Gräfin. 8 

„Ich mußte Martha noch einmal ſehen,“ 
erwiderte die Knieende mit flehendem Blick, „o, 
Sie können nicht wiſſen, wie einem Menſchen 
zu Muthe iſt, dem das Herz in Stücke zerreißen 
will, wie mir! Ich muß wählen zwiſchen 
Mann und Kind; er iſt in Kummer, in Noth 
und Elend — fie findet eine Heimath und eine 
Mutter; — ich muß zu ihm, er bedarf meiner 
am meiſten; und doch wäre der Tod mir minder: 
bitter, als mein Kind verlaſſen zu müſſen. 

„Und doch iſt es wohl das Beſte,“ ent⸗ 
gegnete die Gräfin, „das Kind wird bei mir 
Alles haben, was es glücklich machen kann.“ 

„O, das weiß ich,“ ſchluchzte die Frau, „das 
weiß ich, ſonſt würde ich es nicht verlaſſen. 
Aber wie werde ich mich nach dem Kinde 
ſehnen, wenn ſeine Aermchen mich nicht mehr 
umſchlingen, wenn ſeine warmen, weichen 
Lippen mich nicht mehr küſſen. Wie ſoll ich 
leben, ohne ſeine ſüße Stimme zu hören!“ 

„Ich laſſe Ihnen freie Wahl,“ antwortete 


die 


die Gräfin ruhig, „noch iſt es Zeit, ren 
Entſchluß zu ändern.“ in © 

„Quälen Sie mich nicht länger, Frau 
Gräfin,“ ſtöhnte die unglückliche Mutter, „Ste 
wiſſen, daß ich zu meinem Manne muß. 
Können Sie denn nicht begreifen, was es heißt, 
vielleicht zum letzten Mal in dieſem Leben ſein 
eigenes Kind zu ſehen?“ 

Für eine kurze Minute zitterte es wie 
tiefer Schmerz über das ruhige Antlitz der 
Gräfin. 

„Ich begreife es wohl,“ erwiderte ſie ſanft, 
„darum habe ich das Kind hergebracht; ſeien 
Sie verſichert, daß ich es wie mein eigenes 
halten will.“ 

Die Frau erwiderte nichts; mit jeder 
Minute ward ihr Geſicht bleicher; dann nahm 
ſie das Kind in die Arme und drückte es an 
ſich, als könnte nur der Tod ſie trennen. 

„Mein Kind, mein einzig geliebtes Kind!“ 
ſchluchzte fie, „wie gern hätte ich mein Leben 
für Dich hingegeben, und nun ſoll ich Dich 
zum letzten Mal ſehen! O, Gräfin, ſeien Sie 
barmherzig! Sagen Sie, daß ſie wieder mein 
ſein ſoll, wenn ich zurückkehre! Wie kann ich 
ohne ſie leben? Wie kann ich ſterben? Was 
ſoll ich meinem Gott droben antworten, wenn 
er mich nach meinem Kinde fragt?“ 

„Martha findet in mir eine Mutter“, 
ſprach die Gräfin ruhig, aber entſchieden, „es 
muß bei dem bleiben, was ich geſagt habe, und 
was Sie ſelbſt für das Beſte hielten. Wenn 
ich Ihre Tochter zu mir nehme und ſie zu 
einer feinen vornehmen Dame erziehe, wollen 
Sie ſie doch ſicher nicht dann ſpäter zu Ihrer 
niedrigen Sphäre herabziehen?“ 

Nein“, verſetzte die Frau wie im tödtlichem 
Schrecken erſchauernd, „nein, alles Andere 
lieber als das.“ 

„Laſſen Sie Ihr Kind glücklich werden, wie 
es bei Ihnen nie werden kann! Um Ihrer 
Tochter willen, ſeien Sie muthig und ertragen 
Sie Ihr ſchweres Loos. Martha wird als 
meine Erbin zu einer feinen Dame heran⸗ 
wachſen, fie wird ſich gut verheirathen und 
geehrt und geachtet ſein. Und Sie könnten 
wünſchen, daß ſie das Alles aufgebe und viel⸗ 
leicht ſpäter in Armuth und Schande ſinke?“ 

„Aber mein Mann kann ſich ja ändern, 
vielleicht fühlt er Reue, und dann —“ 

„An alles Andere glaube ich eher, als daß 
ein wirklich ſchlechter Menſch ſich ändert“, fiel 
die Gräfin ihr ins Wort. „Hier, Magdalene, 
iſt das Geld. Sagen Sie, kann ich ſonſt noch 
etwas für Sie thun? Meinen Entſchluß ändere 
ich nicht. Wenn ich Martha jetzt zu mir 
nehme, iſt es für das ganze Leben, und ich 
nehme Ihnen das heilige Verſprechen ab, daß 
Sie Martha nie wieder ſuchen, nie wieder nach 
ihr fragen, daß Sie nie vergeſſen wollen, daß 


Sie ſich zu des Kindes Heil von ihr getrennt 


haben, bis Sie ſich in einer anderen Welt 
wiederſehen.“ 
Magdalene Horſt drückte das Kind noch 


den goldenen Locken ſpielten, wie die Gräfin N 


inniger an ſich; zärtlich preßte fie ihre Lippe’ 
auf das kleine, ſüße Geſicht, auf die goldenen“ 


reich und geehrt werden, aber mein Herz wird 
leer bleiben, fie wird mich nie kennen, mie 
lieben.“ f 

Die Gräfin nahm Gold und Banknoten au 


kann nur hoffen, daß Ihre Zukunft eine glückli⸗ 
Nr werde, als Ihre Vergangenheit geweſen 


Ein unterdrücktes Stöhnen rang ſich von 
den bleichen Lippen der unglücklichen Mutter, 
Dann richtete ſie ſich auf und zog einen ein⸗ 
fachen Goldreif vom Finger. f 

„Frau Gräfin,“ ſprach fie weich, „darf ich 
Martha dieſen Ring geben? Wollen Sie er⸗ 
lauben, daß ſie ihn trage?“ N 

Die Angeredete nahm den Ring und ber 
feſtigte ihn mit eigener Hand an der kleinen 
Kette, die das Kind trug. 4 

„Ich verſpreche Ihnen, daß ſie den Ring 
immer tragen ſoll,“ ſagte die Gräfin. „Ich 
will ihr ihn ſelbſt an den Finger ſtecken, wenn 
ſie alt genug iſt.“ 1 

Es war ein glatter Goldreif mit der In⸗ 
ſchrift „Treue“. ; 

Hätte Magdalene Horft ahnen können, was 
es ihre Tochter einſt koſten würde, dieſen Ring 
zu tragen, ſie hätte lieber ihr Leben aufs Spiel 
geſetzt, als ihn ihr zu geben. l 

„Leben Sie wohl, Magdalene,“ ſprach die 
Gräfin, „machen Sie ſich um das Kind keine 
Sorge, es wird ihm gut gehen. Wir müſſen 
fort, die Sonne geht ſchon unter.“ 

Noch einmal drückte die unglückliche Mutter 
ihr Kind feſt in die Arme; der Tod konnte 
nicht halb ſo bitter ſein wie dieſer Moment, de 
ihr das Herz zerriß. a 

„Martha“, hauchte ſie, „mein einzig ge⸗ 
liebtes Kind! Ich ſoll Dich nie wiederſehen! 
Sage mir „Leb wohl“ und „Gott ſegne Dich, 
Mutter.“ 0 

Das Kind wiederholte die ihr vorgeſproche⸗ 
nen Worte und ſchlang ſeine Aermchen um den 
Hals der Mutter. 

„Ich will bei Dir bleiben, Mutter,“ bat 
ſie, „Dich habe ich am liebſten.“ 


Sonnenſtrahlen auf dem lieblichen Geſicht 70 


in die Arme nahm und ihre Thränen zu trock⸗ 


grellen Schrei, der durch die 
drang, brach dann Magdalene 


und die Sonne beſchien ihr 
15 ſanſt in pc ges Antlitz, während 


von getragen wurde en Armen der Gräfin da⸗ 


’ 2. Capitel. 
Fünf Jahre vor An . 
fang die 
gab es weit und breit kein aan 1 


als Magdalen 
rſter bei bene Ber Ihr Vater war Unter⸗ 
Als 


in das kleine Häuschen 
Sie, 
Am Tage, 
m Schloß 


zogen ſie 
Bar des en 
ne, war ihr einziges Kind. 
= * geboren wurde, erblickte int i 
auer bierchen das Licht der Welt, das Frau 
erte ee ‚mit ihrem eigenen Kinde 
bewahrte ſi en die junge Gräfin heranwuchs 
Die Gran, große Liebe zu ihrer Milchſchweſter. 
i lens erbot ſich, Magdalene 
großmüth, aber der Unterförſter lehnte 
Seine Tochter, mige Anerbieten dankend ab. 
reiben und die gie, et, ſolle zwar Leſen und 
aber nicht zu ein Wirthſchaft zu führen lernen, 
werden. ner vornehmen Dame erzogen 
FE 900 Magdalene arm und wenig ge⸗ 
um die manche coßdem beſaß fie eine Mitgift, 
nen. Magdal Fürſtin fie hätte beneiden kön⸗ 
Sch ene war von einer wunderbaren 
ö nheit, eine x 
fie in ihr r jo edlen Schönheit, wie man 
icht war 05 Stande nur ſelten findet; ihr Ge⸗ 
ihren muthig, edel und voller Poeſie; in 


veilchenblaue 
Leben, und ihre onen An . 


in ihrem lieblichen Buchel. Ven waren reizend 
ortſetzung folgt.) 


— 


Wie eine Liebe entſteht 
und vergeht. 


N 


(Schluß.) 
„Lang? Von Ende Juli — 
„Bitte, vom 20. Juli —“ 
»Das wiſſen Sie jo genau?” 
„is 25. September.“ 


warz ann wiſſen Sie wohl auch, wo ich 
„Freili u 

mi ch weiß ich es! O,“ und fie drohte 

Iineden Finger, „ich weiß ſehr viel von 

da find . Gott, ich bin ſo glücklich, daß Ste 

kann.“ daß ich endlich mit Ihnen ſprechen 


Virtlich ou 

werde im Faſching zum erſten Mal 

uchen. Und Sie müſſen überall Hinz 

Senn immer mit mir tanzen.“ 
e . 

was geben Sie mir denn für Ant⸗ 


Bälle 1 

kommen, 
„Meinen 
„Ja, 
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worten? War 
habe?“ 
„Reizend, reizend war es!“ 

Und die Muſik begann einen Walzer und 
wir tanzten. Der muntere Schalk war beim 
erſten Bogenſtrich wie umgewandelt; ſchmachtend, 
trunken lag er an meiner Bruſt. Wir tanzten, 
ganz gegen die Sitte, den Walzer durch und 
wußten es kaum. Hedwig ſchrak wie aus einem 
Traume empor, als die Muſik aufhörte. Dann 
ſtellte ſie mich haſtig ihrer Gardedame vor, 
einer ſchläfrigen, alten Tante, und wir prome⸗ 
nirten wieder. Unſere Quadrille kam, und nach 
ihr promenirten wir ein drittes Mal. Das 
Mädchen, das zuerſt ſo geſprächig war, wurde 
immer einſilbiger, es ließ jetzt mich reden. 
Meinen Arm aber hielt ſie mit innigem Druck 
an ſich gepreßt, und ihr Blick ſuchte unaufhör⸗ 
lich den meinen. Was ich ſchwatzte, weiß ich 
nicht mehr, aber ſie war wie hypnotiſirt, und 
mir wurde ganz wunderlich. Da ſah ich plötz⸗ 
lich, daß ihre Tante, an der wir vorübergingen, 
wüthende Blicke nach uns ſchoß. Eine Nach⸗ 
barin redete in ſie hinein und ich las der 
Ziſchelnden die Worte vom Munde ab: „Seit 
einer Stunde läßt er ſie nicht los. Sie kommt 
ins Gerede mit ihm. Wer iſt er denn?“ 

Das ernüchterte mich. 

„Sie müſſen jetzt zu ihrer Tante zurück, 
Hedwig,“ ſagte ich voll zarter Schonung zu 
der Träumenden. „Sie wird ſonſt böſe auf 


das dumm, was ich geſagt 


„Tanzen Sie nur noch einmal mit mir,“ 
ehte ſie. 

„Später, ſpäter.“ 

Und ich ſtellte mich wieder unter die Zu⸗ 
ſchauenden, die Blaſirten. Hedwig tanzte jetzt 
mit Anderen, aber von jedem Ende des Saales 
ſchweiften ihre Kinderaugen ſuchend zu mir 
berüber, und in den Pauſen ſaß ſie wie unter 
einem Zwange bei der Tante. Ich war ſehr 
unzufrieden mit mir, denn ich hatte viel zurück⸗ 
haltender ſein, viel fremder thun wollen. Was 
uützte es, dem Mädchen den Kopf zu ver⸗ 
drehen? Mein Herz war nicht ganz frei, das 
fühlte ich jetzt. Was ſollte ich anfangen mit 
dem naiven Kinde, dem üppigen Backfiſch? 
Ich wollte ohne Abſchied von dannen gehen, 
hatte aber nicht den Muth dazu. Mein Ver⸗ 
ſprechen, noch einmal mit ihr zu tanzen, mußte 
ich einlöſen. 

Plötzlich ſah ich, daß die Tante mit Hed⸗ 
wig aufbrach. Ich hatte wieder einmal zu 
lange gezögert. Ich eilte hin, mich zu verab⸗ 
ſchleden, ſie lächelte mich glückſelig an und 
meine Beſonnenheit war wieder beim Teufel. 
Die Tante ging mit anderer Geſellſchaft vor⸗ 
aus, wir ſchlenderten Arm in Arm wortlos 
hinterdrein. Sie war weich und hing mir 
ſchwer im Arm, und ich bat ſie, nur um etwas 
zu ſagen, um ein Andenken an die ſchöne Nacht. 
Sie blickte ſich ſuchend an, neſtelte eine der 
künſtlichen Blumen von ihrer Schulter und 
reichte ſie mir, An der Thüre, die in die 


Garderobe führte, küßte ich ihr die Hand und 
blieb zurück. Sie ſah mich aus feuchten Augen 
unbeſchreiblich rührend an, drückte mir die 
Rechte innig und ging. Wie angewurzelt blieb 
ich ſtehen, bis ſie das Haus verließ. An der 
Ausgangsthür blickte ſie noch einmal nach mir 
zurück, und ich führte die Blume, die ſie mir 
gereicht hatte, raſch an die Lippen. 

Als Hedwig in der Dunkelheit verſchwunden 
war, ließ ich mir meinen Ueberrock reichen und 
verließ ebenfalls das Haus. Vor mich hin⸗ 
fummend; in gehobener Stimmung, ging ich 
trotz Wind und Wetter zu Fuß heim. Meine 
geſchmeichelte Eitelkeit ließ mich faſt leichtfertig 
erſcheinen. 8 

Was daraus werden? Nichts, gar nichts! 
Das war ja das Schöne an der Sache! Ich 
werde wie woher an ihrem Hauſe vorüber⸗ 
gehen, wir werden uns anlächeln ... und 
gute Freunde bleiben wie bisher. 

Und ich glaubte in der That, daß das mög⸗ 
lich jet. Aber es war nicht möglich. Jetzt 
grüßte ich, wenn ich vorbeiging, und das än⸗ 
derte ſchon manches. Wer den Hut hebt, neigt 
den Kopf, mit dem Anlächeln wird es da ſchon 
ſchwer. In den erſten acht Tagen nach jenem 
Balle aber nickte ſie mir ohne Ende und ſo 
voll ſtrahlenden Glückes zu, daß ich den Hut 
ſenkte und den Kopf hob, wenn ich grüßte. 
Allein ihr Geſicht wurde allmählich ernſter, 
fragender, ihr Dank karger. Ich fühlte, daß 
ſie einen Schritt von meiner Seite 
erwarte, der uns einander näher zu 
bringen geeignet war. Nach einigen Wochen 
begann der Faſching. Ich merkte es genau an 
den Vorbereitungen, wann ſie einen Ball be⸗ 
ſuchte, und ich las es in ihrer verſtörten Miene 
am nächſten Tage, daß ſie mich vergeblich er⸗ 
wartet hatte. Ihr Geſicht wurde immer länger, 
wenn fie mich ſah, immer verzweifelter .. 

Ich hatte Alles wohl bedacht — es konnte 
nicht ſein. Und ſagen mochte ich ihr das doch 
nicht. So blieb ich ibr hartnäckig ferne. Und 
das ſchien zu helfen. Die Ballbouquets mehrten 
ſich faſt auffällig in ihrem Fenſter, ſie vermochte 
kaum noch darüber hinweg zu blicken, wenn ich 
grüßte. Es ärgerte mich ein wenig, aber es 
war mir doch nicht unlieb, denn gut war ich 
ihr wie ein Bruder. Eines Tages freilich, da 
blickte mir ein beſtürztes, von Thränen über⸗ 
ſtrömtes Geſicht über dſe Blumen hinweg nach, 
denn ich hatte den Blondkopf dahinter nicht 
geſehen und war zum erſten Male ohne Gruß 
vorüber gegangen. 

Der Anblick des weinenden Mädchens er⸗ 
ſchütterte mich. Aber ich konnte ihr nicht helfen. 

Und nun wurde mein Gruß immer be⸗ 
fangener, ihr Dank immer kälter; ich ſuchte 
ſelbſt die Straße, die ich ſechs Jahre gegangen, 
zu meiden, ſo oft es möglich war. Wenn wir 
uns zufällig an einem dritten Orte begegneten, 
errötheten wir Anfangs Beide, und fie dankte in 
der Verwirrung mit einem haſtigen Knix für 
meinen Gruß; bei ſpäteren Begegnungen wurde 


ſie immer gefaßter, zuletzt kräuſelte ſie nut noch 
hochmüthig die Lippen, wenn ich zu grü 
ſuchte, und im ſiebenten Jahr unſerer Bekannt“ 
ſchaft gingen wir ſtolz aneinander vorüber, wir 
waren uns gar nichts mehr. 5 
Hedwig hat die ſchönſten Jahre ihres Le⸗ 
bens um eine Einbildung verloren, und als ich 
von L. ſchied, jab fie trotz ihrer neunzehn 
Jahre gealtert und vergrämt aus. Ich denke 
nie ohne Rührung, nie ohne die bitlerſten Selbſt⸗ 
vorwürfe an ſie. 5 
Ich bin zu Ende, meine Freunde, und ich 
will Euch nun ein Geſtändniß machen.“ 0 
„Ein Geſtändniß?“ 0 
„Während ich dieſe Geſchichte erzählte, 
wurde ich die Empfindung nicht los, daß ich 
ſie eigentlich gar nicht erzählen kann. Es 
wurde mir dabei die Erkenntniß, daß der eigent⸗ 
liche Schauplatz dieſer kleinen Tragödie gar 
nicht mein Gemüth war. Nur Hedwig wäre 
berufen, dieſe Geſchichte zu erzählen, nur ſie 
könnte damit unſere Herzenskenntniß bereichern.“ 
„Eine ausgezeichnete Bemerkung!“ rief Pro⸗ 
feſſor Windſcheit, der Naturaliſt. „Ihre Hed⸗ 
wig hätte Schriftſtellerin werden ſollen; und 
wenn ſie nur dieſe eine Geſchichte wahrhaftig 
erzählt hätte, fie wäre ein Gewinn geweſen für 
unſere Richtung. Menſchliche Documente 
brauchen wir, Documente, alles Andere iſt 
Larifari. Können Sie mir nicht die Adreſſe 


Hedwig's mittheilen?“ 
(Wiener Mode.) 


Heiteres. 


*[Nothgedrungene Berichtigung.] „Ja, 
meine Freunde,“ ſagte der Pfarrer, als er die 
Leichenrese hielt, „der Verſtorbene wurde ſchnell 
dahingerafft, und hinterläßt eine trauernde 
Wittwe von vierundzwanzig Jahren!“ „Bitte 
ſehr,“ ertönt eine ſchluchzende Frauenſtimme, 
„zweiundzwanzig!“ 


* [Gewiſſensfrage.] Gaſt (nachdem er 
lang vor feinem halb geleerten Weinglas ge⸗ 
feffen): „Sagen Sie 'mal, Wirth, weshalb 
haben Sie nur eigentlich Ihre Weinkneip 
gerade „Zur Traube“ getauft?!” 

* [Beftrafte Renommage.] Wirthin 
(ins Atelier tretend): „Es iſt Jemand unten, 
der Sie zu ſprechen wünſcht!“ — Maler (zu 
einem Kollegenj: „Jedenfalls wieder der 
Kunſthändler; der Kerl läuft mir wegen meines 
neuen Bildes ordentlich nach! (Zur Wirthin): 
Sagen Sie ihm, ich komme ſpäter ſelbſt hin!“ 
— Wirthin: „Soll er denn die Stiefel wieder 
mitnehmen?“ — f 
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